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Vorrede. 


1 


Die Thaten großer Männer erregen allge⸗ 
meines Intereſſe, am lebhafteſten aber das 


des Vaterlandes. Jeder Zug aus ihrem 


Leben iſt ein Blick in ihren Character, jede 
ihrer Aeußerungen verbreitet Licht über ihre 


Handlungen, enthüllt die Vorzüge ihres 
8 Geiſtes, ihre Talente und Tugenden. Große 


Muſter entwickeln den Keim der Größe. 


Je mehr uns die Bewunderung der geiſti— 


gen Kraft hoher Menſchen feſſelt, deſto an— 


ſchaulicher wird es uns, daß ihre Vorzüge 


keine trügende Maske ſi ſind, hinter der ſich 


eine herrſchſüchtige, laſterhafte Seele ver- 
birgt; deſto ſtärker überzeugen wir uns, daß 


jedes Wort, jede That im Einklange mit 


ihrer Erhabenheit iſt: und wir lernen in ih⸗ 
nen die Tugend ſelbſt feuriger verehren. 

Die Ruſſen dürfen auf viele ihrer Lands⸗ 
leute ſtolz ſeyn; ihre Jahrbücher enthalten 
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umzabliche Beyſpiele faunenswürdiget Cha. 
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 zaftergtöße, und faſt jede Regierung ſtellt 


wahrhaft große Männer auf — Männer, 
welche auf hohem Standpunkte die Eigen⸗ 


ſchaften glänzen laſſen, die dieſes Volk von 


Alters her ausgezeichnet haben. 

Graf Rumänzow war einer der erſten 
Sterne ſeines glänzenden Zeitalters. Her⸗ 
zensgüte, Großmuth, Mitgefühl, Milde, 


um ichfige Tapferkeit und alle Eigenſchaf⸗ 
ten, welche dieſen Mann ſchmückten, ma⸗ 


chen ihn zum wahren Vorbilde eines voll⸗ 


kommenen Helden. 


Ich darf hoffen, daß die Bekauntma⸗ 


chung dieſer Anekdoten und Briefe, und die 
Darſtellung einiger Lebensumſtände, die 
feinen großen Geiſt enthüllen, are, i 


willkommen hn wird. 


* 


Kurze Schilderung der Thaten und des 
Charakter des Grafen Peter Alexandro— 
Bu Numänzem „Sadunaiskoi. 


Graf Peter Alexandrowitſch Rumaͤnzow⸗Sa⸗ 
dunaiskoi, Sohn des Alexander Iwanowitſch 
und der Maria Andreewna, einer Enkelin des 

beruͤhmten Vojaren Matweew, war im Jahr 
12725 geboren. Sein Vater leiſtete dem Staate 


wichtige Dienſte, und war immer der erſte Voll⸗ 


ſtrecker der Auftraͤge Peter des Großen. In der 

Garde von der niedrigſten Stufe aufdienend, 

ſchwang er ſich zu den hoͤchſten Staatspoſten em⸗ 

por, und erhielt Veweiſe der Auszeichnung und 

Güter in Klein⸗Reuſſen zur Belohnung. Ein 

\ Brief, womit ihn Kaiſer Peter I. beehrte, macht 
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uns mit feinen Verdienſten bekannt. Aus ihm 
erſehen wir, daß er nach Kopenhagen reiſte, als 
Fuͤrſt Dolgoruki den Frieden daſelbſt abſchloß, 
und daß er hierauf des Tſchekin Gefaͤhrte bei 

Einnahme der Stadt Kaenburg war. Noch ein 
mal gieng Alexander Rumaͤnzow nach Kopenha⸗ 
gen und von da nach Wien, wegen des ungluͤck⸗ 
lichen Prinzen Alexei Petrowitſch, den er nach 
Moskwa zuruͤckfuͤhrte. In Perſien bekleidete er 
den Poſten eines außerordentlichen Botſchafters, 
und auch nach Conſtantinopel wurde er als Uns 
terhaͤndler geſandt. Peter der Große ſchaͤtzte ihn 
in ſo hohem Grade, daß er, waͤhrend ſeiner Ab⸗ 
weſenheit in Schweden, eigenhaͤndig uͤber die 
Fortſchritte ſeines dortigen Feldzuges an ihn 
ſchrieb. jr l 1 
Aus dieſen Umſtaͤnden ergiebt ſich von ſelbſt, 


zu welchen Erwartungen der Sohn eines durch 


ſolche Verhaͤltniſſe und Wuͤrden ausgezeichneten 
Vaters berechtigt war. Die Hoheit ſeiner Ge⸗ 
burt und der Reichthum ſeines Hauſes gewaͤhr⸗ 
ten dem Grafen Peter Rumaͤnzow eine ſehr ſorg⸗ 
faͤltige Erziehung, durch die er ſchon im Knaben⸗ 
alter ſeine Geſpielen weit hinter ſich ließ. Der 
weiſe Alexander Iwanowitſch berief gelehrte 
Auslaͤnder zur Bildung ſeines Sohnes, und be⸗ 
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nutzte eifrig jenen müßigen Augenblick um auch 
ſelbſt uͤber die Jugend deſſelben zu wachen. 
Aber ſchon die Natur hatte den Keim zu al⸗ 
len unſterblichen Thaten in den jungen Grafen 
gepflanzt, und ihr verdankte er noch mehr als 
ſeiner Erziehung. Sie hatte ihn mit den gluͤck⸗ 


lichſten Anlagen ausgeſtattet, und wendete, fo 


zu ſagen, alle ihre Kraͤfte an, ihn zum wahren 
Helden zu bilden. Fruͤhzeitig verrieth er Adel 
der Geſinnung, Gegenwart des Geiſtes und Stre⸗ 
ben nach Wiſſen und Thaten. Die unwillkuͤhr⸗ 
liche Ehrerbietung aller, die den Juͤngling um⸗ 
gaben, deutete, auf die kuͤnftige Groͤße des Man⸗ 
nes. Der Sadunaisker, als Kind, nach der da: 
maligen Gewohnheit, zum Dienſt eingeſchrieben, 
brannte vor Verlangen, der Auszeichnung wuͤr⸗ 


dig zu werden, mit der die Verdienſte ſeines Va⸗ 
ters ihm zuvorkamen. Graf Peter Alexandro⸗ 


witſch uͤbertraf aber noch dieſe Hoffnung. So 
wie er die Bahn ſeines ausgezeichneten Lebens 
betreten hatte, bewies er ſtets eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Miſchung von Sanftmuth und Unbeug⸗ 
ſamkeit ; Geiſtesſtaͤrke und Gefaͤlligkeit, Feuer 
und Bedachtſamkeit, Muth und Beſonnenheit. 
Nur wenige Menſchen haben ein ſo uͤberſchweng⸗ 
liches Zuſammentreffen von ſcheinbar widerſtre⸗ 


A, 
benden Eigenfhaften; ein p ſchoͤnes Gleichge⸗ 


wicht aller geiſtigen Faͤhigkeiten, eine ſo vollkom⸗ 8 


mene Harmonie des Geiſtes mit dem PM des 
Verſtandes mit dem Willen dargelegt. | 

Die Geſchichte ſtellt und Männer. 4051 wel⸗ 
che beim erſten Anblick Rumaͤnzow übertreffen: 
denn fie glänzen durch eine einzige im böchften 


Grade hervorſtechende Eigenſchaft. Doch nut 


wenige erzwingen, gleich ihm, deſto mehr Be⸗ 
wunderung, je laͤnger wir ihrem Charakter und 
ihren Shaten nachfpüren. Aber da iſt es eben 
jene vollkommene Harmonie, welche, als Haupt⸗ 
zug der Vortrefflichkeit des großen Sadunais/ 
kers, in ihrer ganzen Glorie hervortritt. Er be⸗ 
ſaß Tapferkeit und Menſchenliebe; er huldigte 
dem Ruhme, und verſtand zugleich, ihm auf 
richtigen Pfade nachzuſtreben; er war groß im 


Kriege, aber er zog dieſem Mittel feiner Erhö⸗ 
hung den Frieden vor. In der blutigen Schlacht 4 


gewöhnte er ſeine Krieger, menſchlich zu ſein, und 
zwang die erbittertſten Feinde zur Anerkennung 


feiner Großmuth. Die Dapferkeit des Soldaten, 


die keine Gefahr ſcheuet, zuͤgelte er durch kalt⸗ 
bluͤtige, ruhige Ueberlegung, daͤmpfend den brau⸗ 
ſenden Muth und aufmerkſam im Feuer der 
Schlacht auf jegliche Siegesquelle. Bekannt⸗ 
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ſchaft mit der Ortsbeſchaffenheit, Schnelligkeit 
die Fehler der feindlichen Stellungen und Angrif⸗ 
fe zu benutzen, tiefe Kenntniß der Daktik, weiſe 
Verbeſſerungen der Kriegskunſt Tuͤrenne's und 
Eugen's, machte, daß er keinem ſeiner Vorgaͤn⸗ 
ger nachſtand, und Friedrichs Nebenbuhler im 
Kriegsruhme ward. Seine Plaͤne ſchienen all⸗ 


zuſehr zuſammengeſetzt, ja gewagt: aber je ge⸗ 
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nauer man ſie unterſuchte, deſtomehr uͤberzeugte 


man ſich von der Weisheit ihrer Erfindung. 
Seine Scharfſichtigkeit war erſchoͤpfend, und 
nichts uͤberließ er dem Zufalle zu vollenden, was 
nicht wenigſtens einigermaßen von jener berech⸗ 
net werden konnte. Die ruſſiſchen Krieger, be— 
kannt durch puͤnktlichen Gehorſam gegen die Bes 
fehle ihrer Führer, folgten dem Grafen Numaͤn⸗ 
zow blindlings; und dieſe Anhaͤnglichkeit erwarb 
er ſich nicht durch Strenge, ſondern durch die 
Liebe, die er ihnen einfloͤßte, und durch die Zu⸗ 


8 verſicht des Gelingens ſeiner Unternehmungen. 


Er war bieder; und die Mittel, durch wel⸗ 
che er die Gemuͤther feſſelte und die Herzen ge⸗ 
wann, blieben ſtets ſeiner wuͤrdig. Ihn ſehen, 


und ihn verehren, war unzertrennlich; und die 
Gerechtigkeit, die aus jedem Worte ſprach, 


zwang die Stolzeſten zur Anerkennung ſeiner 
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Wuͤrdigkeit und zur Bewunderung ſeiner ſchöͤnen 
Seele. Sein Aeußeres war kraftvoll, und ſeine 


Geſundheit, durch die großen Strapazen und die 
außerordentliche Thaͤtigkeit ſeines Lebens nur 


wenig erſchuͤttert, wich nur dem Drucke der Jah⸗ 
re. Die ganze Außenſeite des Sadunaiskers 


war ein reiner Spiegel ſeiner Seele; und dieß 
machte ihn auch als frohen Geſellſchafter allge 


mein beliebt. So ſehr er in den haͤuslichen Ver⸗ 
haͤltniſſen ſeine Groͤße vergaß, ſo blieb ſie ihm 


doch auch im Kreiſe ſeiner Familie. Rumaͤnzow 


war ein guter Ehemann, ein zaͤrtlicher Vater 
und ein unnachahmlicher Befoͤrderer des Wohls 
der ihm anvertraueten Leute. Er beſaß aufrich⸗ 
tige Anhaͤnglichkeit an die Religion ſeiner Vaͤter, 
nahm an ihren heiligen Gebraͤuchen ſtets Theil, 


und richtete, wie alle große Seelen, ſeinen Blick 


immer auf die moraliſchen Zwecke, ohne je in 
ſeinem Leben Aberglauben zu zeigen. Unnach⸗ 
ahmlich war ſeine Beſcheidenheit nach errunge⸗ 
nem Siege; und ſo ſehr der durch Kriegsthaten 
errungene Ruhm blendet und bezaubert, und 
die menſchliche Schwaͤche trunken macht: ſo 
ſchien doch Rumaͤnzow faſt gleichguͤltiger gegen 
denſelben nach einer entſcheidenden Schlacht. 
Seine gewohnte Einfachheit dehnte er auf alle 
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Sorge rn die ihn ſchmuͤckten; obgleich 8 
auch bisweilen Pracht zeigte, wuͤrdig des erſten 


Großen am Hofe der großen Monarchin. Der 


Krieg war augenſcheinlich fein eigentlicher Wuͤr⸗ 


kungskreis; aber die buͤrgerliche Thaͤtigkeit die⸗ 
ſes weiſen Helden war fuͤr Rußland nicht weni⸗ 
ger erfprieß lich, und wurde keinesweges von feis 
nen Kriegesthaten verdunkelt. Dieß alles beſtaͤ⸗ 
tigt die Beobachtung ſeines Lebens. 
Nachdem Graf Rumaͤnzow in der gehoͤrigen 
Ordnung durch alle Stufen des Dienſtes empor⸗ 
geſtiegen war, und ohne Vorwiſſen ſeiner Ver⸗ 
i wandten zur Verpollkommung ſeiner militaͤriſchen 
Dalente eine Zeit lang in Preußen verweilt hatte, 
wurde er gerade damals General-Major, als 
das Feuer des ſiebenjaͤhrigen Krieges ausbrach. 
In dieſem blutigen Kriege erwarb ſich das ruſſi⸗ 
ſche Heer großen Ruhm, und gewann viel in der 
Meinung aller Voͤlker; aber fein Verluſt war 
vielleicht eben ſo groß, als der uͤberall den kuͤrze⸗ 
ren ziehenden Feinde. Die Gedraͤngtheit dieſes 
Abriſſes der Thaten Rumaͤnzow's geſtattet nicht, 
mich uͤber die Veranlaſſung dieſes Kriegs und die⸗ 
jenigen einzelnen Vorfaͤlle deſſelben zu verbreiten, 
welche nicht auf den Sadunaisker Bezug haben. 
Damals, als das ruſſiſche Heer unter der An⸗ 
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führung des. Generals daha Memel nahm, 


empfieng der General: Major Rumänzow pe * 


Schluͤſſel der Stadt Tilſit, welche man jedoch 


am Ende des Feldzugs wieder verließ. Im Lau⸗ 
fe des folgenden Jahres erlangte der Graf, der 


inzwiſchen zum General: Lieutenant erhoben wor⸗ 


den war, mehr durch ſeine Menſchenliebe gegen 
die Gefangenen, als durch die ihm anvertrauten 
Truppen, den Beſitz von Dilſit wieder, und nahm 


auch einige andere Städte. Unter dem Oberbe⸗ 


fehle Saltikow's in der blutigen Schlacht an der * 


Oder das Mitteltreffen fuͤhrend, trug er viel zu 
dem wichtigen Siege uͤber Friedrich den Großen 


bei, indem er Wunder der Kriegskunſt entfalte⸗ 


te. Schon damals zeichnete ſich Graf Rumaͤn⸗ 
zow durch Schnelligkeit der Bewegungen und 


gluͤck! iche Entſchloſſenheit aus; aber dieſe Ereig⸗ 
niſſe wurden beinahe verdunkelt, durch die glaͤn⸗ 
zende Belagerung von Kolberg. General- Lieu⸗ 


tenant Rumaͤnzow nahm Serptau, und noͤthigte 


die hartnaͤckigen Einwohner des feſten Kolbergs 


dadurch endlich zur Uebergabe, daß er ihnen die 
Zufuhr abſchnitt. Dieſe Belagerung bewies dem 
Miniſterium die Kunſt und die unerſchoͤpflichen 


Quellen ſeiner kriegeriſchen Dalente. Die uͤbri⸗ 
ge Zeit dieſes Kriegs, in welcher Graf Rumaͤn⸗ 
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zow zum General en Chef erhoben wurde, vers 


. 0 floß in Thaten, welche die Tapferkeit der Ruſſen, 
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und die Vortrefflichkeit ihrer Führer bewährte, 

Der Tod Eliſabeth's und Peter's III. Thron⸗ 
beſteigung unterbrach die Eroberungen des ruſſi⸗ 
ſchen Heers und die Furcht Friedrichs. Katha⸗ 


ina II., welche ihrem Gemahle bald folgte, bes 
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* flätigte das mit Preußen geſchloſſene Buͤndniß. 
5 Jetzt zog ein anderes Ereigniß Rußlands 
Aufmerkſamkeit auf ſich: der Friedensbruch mit 
den Tuͤrken verkündete feinen Kriegern neue Hel- 
denthaten. Nachdem einige Zeit ſeit der Rriegs⸗ 
erklaͤrung verſtrichen war, wurde Rumaͤnzow 
fuͤr den zweiten Feldzug zum Anfuͤhrer der dazu 
beſtimmten ruſſiſchen Truppen ernannt. Seine 
fruͤheren Thaten rechtfertigten dieſe Wahl der 
klugen Katharina. Die weiſen Maaßregeln zur 
Behauptung der von feinen Vorgaͤngern errun— 
genen Vortheile, die Vertreibung der Tuͤrken 
uͤber die Donau, die Unterwerfung der Wal⸗ 
lachey, die Vertheilung der Truppen und alle 
Bewegungen des Heeres zeigten den Tuͤrken die 
Talente des ruſſiſchen Heerführers, und zwan⸗ 
gen ſie zur Ahnung ihres kuͤnftigen Mißgeſchicks. 
Aoer der 7te Jul. 1770 war zu einem, durch 
die damit verknuͤpften Umſtaͤnde, bewunderns⸗ 
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wuͤrdigen Siege beſtimmt. Achtzig tauſend dür. , 
ken und Tataren, unter der Anfuͤhrung des Pa⸗ 7 
ſcha Abaſa, wurden an dieſem Tage aus ren N 115 
auf einem Berge an der Larga ſich ausbreiten⸗ > 


den und von allen Seiten durch die Natur ber _ 
feſtigten Lager vertrieben, und von Rumaͤnzow's 
Kriegern weit verfolgt. Die Entſchloſſenheit a 
und weiſe Anordnung des Feldherrn an dieſem 
denkwuͤrdigen Morgen brachte ſolches Schrecken 
über die Feinde, daß fie, den Reichthum des Las 
gers, alle Vorraͤthe und ihre Kanonen vergeſſend, 
nur ihr ſchmaͤhliches Leben zu retten bedacht wa⸗ 
ren. Die um ein Viertheil geringere Maſſe der 
Ruſſen, dieſer neuen Roͤmer, durch eine den Tuͤr⸗ 
ken fremde Taktik bewegt, ſtuͤrzt von allen Sei⸗ 8 
ten den Berg hinan; in der groͤßten Ordnung 
führt ſie die Befehle ihres weiſen Feldherrn aus, 5 
und gewinnt den e erringt Belohnung und 
Ruhm. 

Dieſer Sieg, ſo wichtig durch ſeine Folgen 
und den Reichthum der von dem Feinde zuruͤck⸗ 
gelaſſenen Beute, koſtete dem ruſſiſchen Heere 
faſt nichts; und der menſchenfreundliche Rumaͤn⸗ 
zow fuͤhlte ſich vollkommen begluͤckt. Aber dieß 
Treffen war nur der Vorlaͤufer der ruhmvollſten, 
mit keiner neueren vergleichbaren Schlacht, 
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einer Schlacht, die den Annalen der alten Grie⸗ 


chen, uͤber die Vertilgung unzaͤhliger Perſiſcher 


Schwarme, das Siegel aufdruͤckte. 
Hundert und funfzig tauſend Tuͤrken unter 


| 15 Anfuͤhrung des Großvezirs ſtanden bei Ka⸗ 
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gula den Ruſſen gegenüber, bei denen fich ſchon 
der Mangel an Lebensmitteln einzuſtellen anfieng. 


Der Tatariſche Chan, mit einer Abtheilung von 


100,000 Mann, brannte vor Begierde, die 
Schmach der Niederlage an der Larga auszu⸗ 


bvdſchen. In ſolcher Lage befanden ſich ſiebenzehn 


tauſend Mann tapferer Ruſſen: doch das Genie 


ihres Anfuͤhrers wußte alle dieſe unguͤnſtigen Um⸗ | 


ſtaͤnde zu ihrem Vortheile zu kehren. Schon vor 
dem beſtimmten Tage der Schlacht verkuͤndete 
die Scharfſichtigkeit Rumaͤnzow's die Niederlage 
der Tuͤrken, als ſie ihren Lagerplatz veraͤnderten. 

Verzweiflung beſeelte die Griechen auf dem 
Marathoniſchen Felde mit einer Tapferkeit, die 


den Erdkreis in Staunen ſetzte; fie kaͤmpften für 


ihr Vaterland, unter den Augen ihrer Landesleu⸗ 
te. Aber von welcher Triebfeder wurde die Ta⸗ 
pferkeit der Ruſſen angeſpornt, die bei Kagula 
einen faſt zehnfach ſtaͤrkeren Feind beſiegten? Es 
war am 21ſten des Heu-Monats, als dieſe denk 
wuͤrdigen Krieger, gefuͤhrt von Rumaͤnzow, mit 
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Anbruch der Morgenroͤthe den ſtaunenden Feind 

angriffen. Tapferkeit blitzte aus ihrem Auge, 
Heiterkeit glaͤnzte auf ihrer Stirne, und die Hoff 
nung des Siegs belebte ihre Bruſt. Beide Hee⸗ 
re thaten Wunder der Tapferkeit; aber kaum 
waren die erſten Augenblicke voruͤber, als die 
Ottomanen nur noch eine zagende ueberzahl dar⸗ 
ſtellten. Die 17000 Ruſſen, mit beſonnener 
Kaltblutigkeit, rücken ſtandhaft vor, bewegen 
ſich nach der Vorſchrift ihres Fuͤhrers, hemmen, 

werfen und verfolgen den Feind: und bald - 
es dieſe ungeheure, feſt verſchanz te Maſſe, die 

Hoffnung des tuͤrkiſchen Sultans, nicht ei ! 
gegen das ruffifche Heer Stand zu halten, ſon⸗ 
dern uͤberlaͤßt dieſem das Lager, die en 


und reiche Beute. f 


Solche Fruͤchte erndtet der ene ai 
tapfere Feldherr an der Spitze unerſchrockener 
Krieger. Rumaͤnzow zeigte an dieſem Rußland 
verherrlichenden Sage feine Vortrefflichkeit im 
höͤchſten Glanze. Er ſetzte ſich perſönlich großen 
Gefahren aus, und ermunterte mehrmals die 
angeborne Tapferkeit der ruſſiſchen Soldaten 
durch Anreden. Dieſe Schlacht bewies, was 
die Anhaͤnglichkeit der Truppen an ihren Fuͤhrer 
vermag. Die Türken verloren 40,000 Mann, 


\ 
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und die Sof, jemals, über die a * | 
ſiegen. | 
Das Schrecken war allgemein; und der 
Divan glaubte ſchon den Zeitpunkt gekommen zu 
ſehen, der die Ottomanen nach Aſien verjagen 
wuͤrde. Der Feidmarſchallsſtab belohnte den 
Ueberwinder des Vezirs; die Unterwerfung der 
Moldau und Wallachey kroͤnte das Gelingen die⸗ 
fer herrlichen Thaten. Im J. 1771 befanden 
ſich beide Ufer der Donau in den Haͤnden der 
Ruſſen, und Weiß mann gieng zweimal auf Ru⸗ 
maͤnzow's Befehl Über den Fluß. Katherina 
wuͤnſchte den Frieden; aber die Tuͤrken beharr⸗ 
ten auf der Fortſetzung des Kriegs, in der Hoff⸗ 
nung, das Verlorne wieder zu erlangen. Drei⸗ 
mal ſetzte Rumaͤnzow über die Donau, und ers 
warb ſich in dieſem Jahre den Veinamen des 
Sadunaiskers. | 
Im letzten Feldzuge hielt fein 50,000 Mann 
ſtarkes Heer die Bewegung von 200,000 Türken 
auf. Endlich wurde durch eine kuͤnſtliche Bewe⸗ 
gung dem Großvezir, der in Schumla ſtand, die 
Zufuhr der Lebensmittel abgeſchnitten, und er 
blieb mit ſeiner zahlreichen Armee, ſo zu ſagen, 
in dieſer Stadt eingeſperrt, da er ſich zu nichts 
zu entſchließen wagte. Die Unzufriedenheit der 
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Soldaten und der Hunger noͤthigten ihn Gale \ 
das Mittel zu ergreifen, das die hochherzige Ka- 


therina ihm laͤngſt angeboten hatte. Man knuͤpf⸗ 


te Unterhandlungen an, und der beruͤhmte Frie⸗ 


de von Kainardſchi wurde von Rumaͤnzow zu 


Stande gebracht. Dieſes Ereigniß, die Frucht 
der Gewandtheit und Weisheit des Sadunais⸗ 


kers, iſt ebenſo bemerkenswerth, als es die von 
ihm erfochtenen Siege ſind. Der Traktat des 


Friedens von Kutſchuk⸗Kainardſchi iſt allbekannt, 


und ſein Vortheil fuͤr Rußland niemandem zwei⸗ 
felhaft. Der einſichtsvolle Ueberwinder der Ot⸗ 
tomanen war ein ebenſo weiſer Friedensvermitt⸗ 
ler zwiſchen den beiden Reichen. Einige meinten 
zwar, als haͤtte Rumaͤnzow ungleich mehr thun 
koͤnnen, wenn er dem Großvezir die Verbindung 
mit Adrianopel abgeſchnitten haͤtte; aber jetzt iſt 


5 


die Abgeſchmacktheit dieſer falſchen Behauptung 


vollſtaͤndig erwieſen. Der Sadunaiskiſche Held 
erfüllte die Türken mit einer dem Anblicke ruſſi⸗ 
ſcher Truppen ſchon vorauseilenden Angſt, er⸗ 
ſchuͤtterte ihre verderbliche Herrſchaft in Europa, 


und legte den Grund zu dem Schrecken, das Ruß⸗ 


lands Heere uberall begleitet. 
Ohne mich hier uͤber die Geſinnün gen und 
SGrundſaͤtze des Grafen Peter Alexandrowitſch 


\ 


=. 
N 
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Rumänzom zu verbreiten, ſondern blos auf ſei⸗ 

ne Thaten hinweiſend, nach welchen jeder ſelbſt 
uͤber die Eigenſchaften dieſes großen Mannes ur⸗ 
theilen kann: erwaͤhne ich nur noch, daß er Po⸗ 


temkin in der Kriegskunſt bildete, und daß durch 


ſeine Rathſchlaͤge Suworow dahin gelangte, al⸗ 


le gleichzeitigen Feldherren zu uͤbertreffen. Selbſt 


der Freundſchaftsbruch mit dem Taurier gereich⸗ 
te dem Sadunaisker zur Ehre, und legte nur 
noch mehr feine ſchoͤne Seele dar. Alle Denkmaͤ⸗ 


ler, die von dem Grafen Rumaͤnzow vorhanden 


find, beweiſen ſeine hohen Verdienſte, das Zus 
trauen Katherina's zu ihm, und die Reinheit feis 
ner Beſtrebungen. Stets wohnte er den Be: 
rathſchlagungen ſeiner Monarchin bei, wenn er 


in St. Petersburg war. Die Zuneigung, die 


ihm Joſeph II. ſchenkte, iſt eine Aufforderung 
mehr, den gradſinnigen Mann zu lieben, der in 


ſo kurzer Zeit ſich die Hochachtung fremder Mon⸗ 


archen erwarb. 
Im zweiten Tuͤrkenkriege war er nicht mehr 


Fuͤhrer der ruſſiſchen Heere: die Schwaͤche ſei⸗ 


ner Geſundheit veranlaßte ihn, ſich in eine ein⸗ 
fache laͤndliche Wohnung bei Jaſſi zu begeben. 
Da gewaͤhrte es einen wunderbaren Anblick: der 
Ueberwinder dieſes Landes, der Beſieger des 


1 


Ba» 
Be. 
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Groß vezirs huͤllt ſich in liebenswuͤrdige Einfach 


beit, die feine Größe noch mehr erhebt. Kathe⸗ 
rina wollte in der letzten Zeit den Grafen Rumaͤn⸗ 


zow wieder zum Anführer des Heeres machen, 
das zu Daͤmpfung der polniſchen Unruhen be⸗ 
ſtimmt war: aber er wohnte keinem ruſſiſ ſchen 


Siege mehr bei. Die Jahre und Strapazen hat⸗ 


ten den kraͤftigen Bau ſeines Koͤrpers muͤrbe ge⸗ 
macht; und der große Mann endigte im J. 1796 


auf feinem Guthe Tiſchini. Sein Leichnam wur 
de im Petſcheriſchen Kloſter bei Kiew beigeſetzt, 
und auf Befehl Kaiſer Paul's J. legte der Kai⸗ 


ſerliche Hof, aus Achtung gegen die unſterblichen 
Thaten des Sadunaiskers eine dreitägige Trauer 
an. Zwei Monumente in St. Petersburg und 


Zarskoe Selo nennen feine bewundernswuͤrdigen 
Siege und das Erz giebt Zeugniß Über den glor⸗ 
reichen Frieden von Kutſchuk⸗Kainardſchi: aber 
der Ruhm wird nie aufhoͤren, die Thaten des 
Grafen Peter Alexandrowitſch Numaͤnzow⸗ Sa⸗ 


Vaals zu verkünden. a 
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Anekdoten und einige Züge zu Beleuch⸗ 
tung des Lebens und Charakters des 
Feldmarſchalls Grafen Peter Alexan— 
drowitſch Rumaͤnzow⸗ Sadunaiskoi. 


1. 
Rumaͤnzows Streben nach wiſſenſchaftlicher 
| Vervollkommung. 


Zur Zeit der Juͤnglingsjahre Rumaͤnzow's war 
Preußen die Schule kunſterfahrner Krieger, und 
feine Truppen machten auf den Ruhm der Un⸗ 
uͤberwindlichkeit Anſpruch. Der weiſe Friedrich 
hatte ſein Reich bereits zu einer ſolchen Stufe 
der Macht erhoben, daß es mit den uͤbrigen 
Staaten um den Vorrang ſtreiten konnte, und 
f 2 
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den Glanz ſchon ahnen ließ, der ſich, während 
des ſiebenjaͤhrigen Widerſtandes gegen ganz Eu⸗ 
ropa, uͤber die Regierung dieſes großen Monar⸗ 
chen ergoß. Graf Rumaͤnzow, von den Vorzuͤ⸗ 
gen der in dieſem Koͤnigreiche beſtehenden kriege⸗ 
riſchen Verfaſſung, von den bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Talenten der Staatsdiener Friedrichs unter⸗ 
richtet, und an der vollkommenen Ausbildung 
ſeiner Faͤhigkeiten im Vaterlande zweifelnd, 
gieng nach Preußen, ohne jemandem ſeinen Ent⸗ 
ſchluß mitzutheilen, und nahm unter einem frem: 
den Namen in dieſem Koͤnigreiche Dienſte. Die 
preußiſche Regierung, welche nach einiger Zeit 
den wahren Namen des Grafen erfahren hatte, 
erhob ihn zu einer dem Glanze der Rumaͤnzow⸗ 
ſchen Familie und ſeiner perſoͤnlichen Auszeich⸗ 
nung angemeſſenen Stufe. Aber er erreichte ſei⸗ 
ne Abſicht nicht voͤllig: bald erfuhr die Kaiſerin 
Eliſabeth dieſen Schritt, und forderte Rumaͤn⸗ 
zow's Dienſte. Als geborſamer Unterthan kehr⸗ 
te er auf die erſte Aufforderung nach Rußland 
zuruͤck, rechtfertigte die guten Abſichten ſeines 4 
unternehmens, und machte fih den Preußen 
durch ſeine Kriegsthaten furchtbar, waͤhrend er 
ſich die vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit ſeiner Mon⸗ 
archin erwarb. 


Pe 
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| ul ai | 
Erſter Verſuch Rumaͤnzows in der Kunſt zu 
ſiegen. ö 


N Glücklich ſind die großen Maͤnner, die das 
Schickſal in die Welt rief unter Monarchen, wel⸗ 
che ihren Werth zu ſchaͤtzen verſtehen; gluͤcklich 
die Reiche, deren Herrſcher, begabt mit der fel- 
tenen Eigenſchaft, das ausgezeichnete Talent zu 
erkennen, ihm einen Theil der Gewalt, zu Gruͤn⸗ 
dung des Wohls ihrer Unterthanen, anvertrauen. 

Eliſabeth erkannte in Rumaͤnzow einen ein⸗ 
ſichtsvollen Krieger; uͤbergab ihm eine bedeuten⸗ 
de Truppen: Abtheilung im ſiebenjaͤhrigen Krier 
ge: und Friedrich, der ſo lange, einzig durch 
ſeinen großen Geiſt, alle Anſtrengung des verein⸗ 
ten Europa's fruchtlos gemacht, und auf den 
Roßbachſchen Feldern, mit einer Handvoll Krie— 
ger unzaͤhlbare Kriegshaufen zerſtaͤubt hatte, er: 
fuhr nun zum erſtenmale die Unbeſtaͤndigkeit des 
Gluͤcks, das Rußland durch die Talente ſeiner 
Heerfuͤhrer an ſich feſſelte. — Die ruhmvakſte 


That Rumaͤnzow's in dieſem Kriege war die Weg⸗ 


nahme der bedeutenden Feſtung Kolberg im J. 
1760 den 5ten Dezember. Dem hellſehenden 
Friedrich war die Wichtigkeit dieſes Platzes nicht 
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entgangen, und er befahl ſeinen Generalen, alles 


zu Behauptung deſſelben anzuwenden. Der ein⸗ 


ſichtsvolle Platen und der Prinz von Wuͤrten⸗ 
berg wurden beordert, dieſen Wunſch des Koͤ— 
nigs auszuführen; und fie eilten mit einer ſtarken 
Armee und einem großen Train von Lebensmit⸗ 
teln der Feſtung zu. Aber Rumaͤnzow's Scharf⸗ 
blick und Schnelligkeit war darauf gefaßt: au⸗ 
genblicklich uͤberſchaute er die Lage des Orts, 


ließ ſeine Armee eine kuͤnſtliche Bewegung machen; 


und als Platen mit feinen vom Eilmarſche ermuͤ⸗ 
deten Kriegern auf eine Anhoͤhe gelangte, blieb 
er betroffen ſtehen, und konnte blos ſeinem Ge⸗ 
faͤhrten, dem Prinzen von Wuͤrtenberg, die bei 
der Stadt gelagerten Ruſſen zeigen. Die Preuf 
ſen, nach vielen vergeblichen Verſuchen, ſahen 


ſich genoͤthigt abzuziehen; und die Uebergabe der 


Feſtung kroͤnte die Kunſt Rumaͤnzow's. 
3. ! 
Der Held floͤßt feinen Untergebenen Zuteauen 
zu fich ein. | 
Rumaͤnzow hatte im fiebenjährigen Kriege 
ſo viele Proben ſeiner Tapferkeit, Einſicht und 
Großherzigkeit abgelegt, daß Katherina, als ſie 


— 
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den Krieg gegen die Tuͤrken erklaͤrt hatte, ihn aus⸗ 
erkohr, und einzig mit ſeinem Genie und der er— 
probten Tapferkeit einer nicht zahlreichen ruſſi⸗ 
ſchen Armee 500,000 Ottomanen zu zerſtreuen 
hoffte. — Der Held wußte, wie ſehr die Kraft 
eines Heers durch das Vertrauen zu ſeinem Fuͤh⸗ 
rer erhoͤht wird, und wollte daſſelbe auch ſeinen 
Kriegern einfloͤßen. Er ſchlug daher ſein Lager 
im Angeſichte eines auserleſenen tuͤrkiſchen Heer⸗ 
haufens von 30,000 Mann auf. Durch fort: 
waͤhrende Unthaͤtigkeit erſchoͤpfte er die Geduld 
der Türken, und machte dann eine kleine Bewe— 
gung, als wollte er abziehen. Sogleich theilten 
ſich 2000 tuͤrkiſche Reuter ab, und brachen zur 
Verfolgung der Ruſſen hervor: aber ſtatt der 
gehofften Beute fanden ſie ihren Untergang. 
Fluͤchtlinge, welche voll Angſt ins Lager zuruͤck— 
kehrten, brachten das ganze Heer in unbeſchreib— 
liche Beſtuͤrzung, welche Rumaͤnzow benutzte, 
und ſeine mit Muth erfuͤllten Schaaren gegen den 
Feind fuͤhrte. Weder die Uebermacht der Tuͤr⸗ 
ken, noch die Feſtigkeit ihres Lagers konnte den 
Ungeſtuͤm der tapfern Ruſſen hemmen: Lager, 
Bagage und eine Menge Geſchuͤtz fiel in die an 
de der ra 


4. 
Vorſicht Rumaͤnzow's. 

Gleich bei Eroͤffnung des Kriegs bemerkte 
Graf Rumaͤnzow, welcher große Nutzen, und 
welche Erleichterung fuͤr ihn aus der Vernichtung 
der feindlichen Magazine erwachſen wuͤrde. Da 
er eine kleine Flottille unter ſeinem Commando 
hatte, ſo ließ er dieſe die Donau hinauf gehen, 
die Feinde zu beunruhigen und ihre Vorraͤthe zu 
zerfiören. Die Flottille erfüllte den Auftrag; 
alles geſchah, wie er vorausgeſehen hatte: und 
die Ruſſen verdankten zum Theil dieſer weiſen 
Vorkehrung ihres Anfuͤhrers das Gelingen ihrer 
Unternehmungen. 


5 Rn 


Kumönzen’ s ſtete Aufmerkſamkeit in Beloh⸗ f 


nung der Untergebenen. 


Ein vom Grafen zu Beobachtung der feind⸗ 
lichen Bewegungen abgeſchicktes Detaſchement 
ſtieß auf einen zahlreichen tuͤrkiſchen Haufen, der 
mit wildem Geſchrey auf die Ruſſen losſtuͤrzte. 
Die nordiſchen Helden ließen ſich durch die Zahl 
der Feinde nicht ſchrecken, ſondern hielten den 
heftigen Angriff derſelben ſo lange aus, bis ſie 


23 


ehrenvoll und faſt ohne Verluſt zurückkehren konn⸗ 

ten. — Ein Eſſaul der Koſaken hatte bei dieſer 
Gelegenheit eine bewundernswuͤrdige Probe der 
Tapferkeit abgelegt. Von den Tuͤrken umringt, 
hatte er zwey mit dem Saͤbel getoͤdtet, viele vers 
wundet, und ſich ſo tapfer befreyt, daß er noch 
einen der feindlichen Krieger als Gefangenen das 
vonfuͤhrte. Der anſpruchsloſe Held kehrte zu 
‚feinen Cameraden zurück, ohne weiter daran zu 
denken, daß er eine ruhmvolle That ausgefuͤhrt 
hatte. Aber ſeine Tapferkeit blieb nicht unbe⸗ 
lohnt: Graf Rumaͤnzow, bemuͤht jedes Verdienſt 
wuͤrdig zu belohnen, erfuhr nicht ſobald die 
muthvolle That des Eſſauls, als er die Monar⸗ 
chin bat, ihn zum Offizier zu erheben. 


8 
Geſchicklichkeit Rumaͤnzow's in Aufmunte⸗ 
rung ſeiner Untergebenen. 


8 Feldmarſchall Rumänzow ſah ein, wie in 
tig es ſey, daß die Offiziere von dem Wunſche 
beſeelt werden, die Achtung ihres Anfuͤhrers zu 
verdienen. Er war ſtets bemuͤht, einen gewiſſen 
Stolz und edlen Wetteifer in ihnen zu beleben; 
er verhieß ihnen ſeine Verwendung am Throne 


— 
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wegen ihrer Belohnung; aber nie drohte er ihnen 


mit Strafen, die den Geiſt des Menſchen nieder: _ 


beugen, und ihn zu ausgezeichneten Thaten ums 


faͤhig machen. Bei Ertheilung der Ordres vor 
einer Schlacht pflegte dieſer weiſe Heerführer zu 
ſagen: „ohnſtreitig wird jeder treue Sohn des 
Vaterlandes alles thun, was der Vortheil er; 
heiſcht, auch ohne ausdruͤcklichen Befehl; die 
Fuͤhrer der Regimenter, wenn ſie eine Veraͤnde⸗ 

rung in der Schlacht bemerken, werden die Ge 
5 legenheit zu einer Bewegung, welche das Gelin⸗ 


gen des Ausgangs ne kann, vn 1 


men.“ 
7. 5 9 
Weiſe Veraͤnderungen Rumaͤnzow's im 
Kriegsweſen. 


Abgeſehen von der, durch das Beiſpiel der 


Vorgaͤnger und eigene Erfahrung, erlangten Ge⸗ 


ſchicklichkeit, muß jeder Heerfuͤhrer die Eigen 

thuͤmlichkeit und den Geiſt der Truppen ſtudieren, 

mit denen er den Feind zu beſiegen gedenkt: und 

dieſe unentbehrliche Wiſſenſchaft giebt den Ta⸗ 

Ienten des Anfuͤhrers ein ſolches Uebergewicht, 

daß er, mit raſcher Einſicht die beſonderen Um⸗ 
7 


ſtaͤnde uͤberſchauend und auf die Ortsbeſchaffen⸗ 
heit anwendend, den Sieg mit Gewißheit ſich zu 
eigen machen, oder die Schlacht vermeiden kann. 
Rumänzow, von ſeiner eigenthuͤmlichen Geiſtes⸗ 
kraft geleitet, kannte die Geſinnungen der Sol⸗ 
daten aufs genaueſte; und dieſer Kenntniß muß 
man ſeine verſtaͤndigen Abaͤnderungen in der Tak⸗ 
tik Eugen's und Montekukuli's, die von den ruf 
ſiſchen Heerfuͤhrern angenommen war, zuſchrei⸗ 
ben. So ſchaffte er z. B. die ſpaniſchen Reuter 
ab, durch die ſich die Ruſſen und Oeſterreicher 
gegen die erſten Anfaͤlle der Tuͤrken ſchuͤtzten. Sie 
gereichten der feindlichen Cavallerie zum Bor: 
theil, und machten viele Soldaten zu ihrer Fort⸗ 
bringung erforderlich. Rumaͤnzow ſagte zu ſei⸗ 
nen Ruſſen: „nicht ſpaniſche Reuter, ſondern 
Feuer und Schwerdt iſt euer wahrer Schutz.“ 
Wer erkannt nicht an dieſen Worten den Lehrer 

Suworow's? 


* ’ i 8. “u 
Das Schrecken, das Rumaͤnzow unter den 
Tuͤrken verbreitete. 


Graf Rumaͤnzow, als er im Türkenkriege 
das Commando über die Truppen Katherinens 
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erhalten hatte, ſetzte gleich durch feine erſten Be⸗ 
wegungen die Ottomanen in Zittern. Er veraͤn⸗ 
derte gaͤnzlich die bis dahin bei uns gebraͤuchliche 
Art Krieg zu fuͤhren; wendete ganz neue, unbe⸗ 
kannte Manoͤvers an; und brachte durch noch nie 
erhoͤrte Thaten Furcht und Beſtuͤrzung uͤber die 
Feinde. Das Schrecken, das ſich ihrer bemaͤch⸗ 
tigte, war ſo groß, daß die ſtumpfſinnigen Ein⸗ 
wohner Conſtantinopels den Namen des ruſſi⸗ 
ſchen Anfuͤhrers auswendig wußten, und daß ein 
Mufti, der die Angſt ſeiner Landsleute theilte, 
alle, die vom Heere des Großvezirs zuruͤckkehr⸗ 
ten, fragte: wo Rumaͤnzow ſey? 


2 
Kriegsrath. 

Die Geiſtesgaben des Grafen Rumaͤnzoßp 
waren den Einſichten der uͤbrigen Generale ſo 
uͤberlegen, und erfuͤllten dieſe mit einem fo gro: 
ßen Zutrauen zu ihm, daß ſie ſogleich den von 
ihm vorgelegten Plänen beiſtimmten, ohne fie. 
auch nur angeſehen zu haben; und wenn ſie ja, 
empfindlich uͤber das beſtaͤndige Uebergewicht die⸗ 
ſes großen Mannes, ſeine Entwuͤrfe zu widerle⸗ 
gen verſuchten, ſo machte doch Wahrheit und 
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Vernunft ihn auch dann zum Sieger. — Als das 
ruſſiſche Heer einem ungleich ſtaͤrkeren Jeinde 
entgegenſtand, ſo berufte Rumaͤnzow einen 
Kriegsrath zuſammen, und forderte, die von 
der großen Katherina vorgezeichneten allgemei⸗ 
nen Grundſaͤtze darlegend, zu Anwendung der⸗ 
ſelben auf die gegenwaͤrtige Lage auf. Jeder 
theilte ſeine Meynung mit; Graf Rumaͤnzow 
äußerte nun auch feine Anſichten, und erklaͤrte, 
daß der Ruhm und die Wurde des ruſſiſchen 
Heers nicht geſtatte, dem Feinde im Angeſichte 
zu ſtehen, ohne ihn anzugreifen: und legte ſeinen 
Plan vor. Die Mittel, die er vorſchlug, mas 
ren ſo einleuchtend, und der Erfolg ſchien fo un: 
zweifelhaft, daß nicht die Staͤrke des Feindes, 
nicht die Vortheile ſeiner Stellung den Kriegs— 
rath abhielten, der Meynung Rumaͤnzows bei⸗ 
zutreten. Er beſtimmte den Angriff der Tuͤrken 
auf den naͤchſten Tag, und der Erfolg rechtfer⸗ 
tigte den weiſen Heerfuͤhrer. 


10, 


Ordre des Grafen Rumänzow an den Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant Plemaͤnnikow. 
Aus hier beigeſchloſſener Dispoſition und 
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Plan zum Angriffe des vor uns ſtehenden Fein⸗ 
des werden Ew. Exzellenz zu erſehen belieben, 
daß ein beſonderes Corps von unſrer rechten 
Flanke beſtimmt iſt, ſich auf den linken feindli⸗ 
chen Fluͤgel zu werfen, ſobald die Armee mit 
den uͤbrigen Corps auf der rechten Flanke angrei⸗ 
fen wird. Dieſer Poſten iſt von entſcheidender | 
Wichtigkeit, und es wird von der Einſicht und 
Tapferkeit des, für dieſen Theil des Heers, be 
ſtimmten Anfuͤhrers nicht nur die Erleichterung 
der Operazion der Armee, fondern auch ſelbſt 
die Erlangung des Siegs uͤber den Feind, durch 
Wegnahme ſeines Lagers, abhaͤngen: und ſo 
haben Ihre Vorzuͤge und Verdienſte, die Ihnen 
durch abgelegte Proben und ſelbſt durch Ihre 
Dienſtjahre, eine ſo gerechte Auszeichnung unter 
der Zahl der geſchickten Generale geben, mich zu 
der Wahl beſtimmt, dieſes Corps aus Ihrer 
Diviſion beſtehen zu laſſen, zu der noch einige 
leichte Truppen als Unterſtuͤtzung beordert ſind. 
Die zuverſichtliche Buͤrgſchaft meiner Erwar- 
tung iſt der bekannte Eifer Ew. Exzellenz fuͤr den 
Ruhm Ihrer Kaiſerl. Majeſtaͤt, daß Sie keine 
Minute verſaͤumen werden, zu attafiren, und 
alles das gegen den Feind auszufuͤhren, was 
dem Corps, welches ich Ew. Exzellenz anver⸗ 
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traue, in der Dispoſition zu thun vorgefchries 
ben iſt. Es verſteht ſich von ſelbſt, wie dieſe 
Ihre neue Auszeichnung im Dienſte Ihnen zum 
Ruhme gereichen wird, wenn Ew. Exzellenz, durch 
Eifer und puͤnktliche Mitwuͤrkung von Ihrer Sei⸗ 
te, Schrecken und Verderben uͤber den Feind 

bringen, indem Sie Sich ſeines Lagers bemaͤch⸗ 
tigen und, er mag Widerſtand leiſten oder flie— 
hen, ihm keine Erhohlung gönnen: was die Ga: 
che Ihrer Klugheit und Scharfſichtigkeit ſeyn 
wird, und weshalb ich mich mit aller Zuverſicht 
auf Sie verlaſſe. Ew. Exzellenz werden den un- 
ter ihrem Commando befindlichen Herren Gene- 
ralen und Brigadierd dieſe meine Vorſchrift mit: 
theilen, und jeden derſelben verſichern, wie ich 
auch zu ihnen die gute Hoffnung hege, daß ſie 
Ihnen die beſten Gehuͤlfen zu der vorliegenden 
Unternehmung ſeyn werden, und wie das Gelin⸗ 
gen derſelben ihrer Ergebenheit und ihren Ver— 
dienſten bei unfrer Allergnaͤdigſten Kaiſerin iur 
we gereichen wird. 


\ 
11, 


Nachſicht gegen die Feinde. 
Der Graf Sadunaiskoi gab vielfältige Be 
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weiſe ſeiner Großmuth. Als bei Belagerung der 
Feſtung Chotim alle Magazine und viele Gebaͤu⸗ 


de ſchon in Aſche gelegt, und die Haͤlfte der Ein⸗ 


wohner unter den Waffen des Rumaͤnzowſchen 
Heeres gefallen waren, fuhren die Tuͤrken doch 
noch immer hartnaͤckig fort, ſich zu vertheidigen. 
Da erließ der Graf, voll Schmerz uͤber das un⸗ 
nuͤtze Blutvergießen, die zornige Drohung, al⸗ 
les dem Feuer und Schwerdte ſeiner erbitterten 
Krieger zu uͤbergeben. Als ſich nun aber die 
Feſtung ergab, ſiegte ſeine gewohnte Großmuth; 
und die Einwohner, die ihr Verderben erwartet 
hatten, erhielten plöglih die Erlaubniß, nach 
eigner Wahl entweder mit ihrem ganzen Vermoͤ⸗ 
gen abzuziehen, oder zu bleiben. Erſtaunt uͤber 
dieſe Gnade des ruſſiſchen Feldherrn, entſchloſ⸗ 
ſen ſie ſich, in der Gewalt der Feinde zu bleiben, 
die ihre Wohlthaͤter waren. 


Ä 12% we 

Graf Rumaͤnzow dankt dem Heere für den 
Sieg. | 

Nach der Niederlage der Türken an der Lar⸗ 


ga warf ſich die ruſſtſche Armee, obgleich ermuͤ⸗ 
det durch die langwierige Schlacht und die 
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Ueberwaͤltigung aller Vortheile der feindlichen 
Stellung, dem in Unordnung fliehenden Feinde 
nach; aber, aller Anſtrengung ungeachtet, konn⸗ 
te fie ihn nicht erreichen. Der einſichtsvolle Ru⸗ 

maͤnzow uͤberzeugte ſich bald von der zweckloſen 
Abmattung ſeiner Leute, und befahl ihnen, Halt 
zu machen. Dann ritt er ſelbſt zu den Truppen, 
redete jeden Fuͤhrer an, und bezeugte ihnen ſeine 
Erkenntlichkeit fuͤr ihre bewieſene Einſicht und 
Tapferkeit; und nachdem er auch den Gemeinen 
für ihre Ergebenheit und ihren Muth gedankt hat⸗ 
te, befahl er jeder Abtheilung tauſend Rubel, 
als Belohnung fuͤr ihre Enthaltſamkeit beim 
Durchzuge durch das feindliche Lager, auszu⸗ 
zahlen. Weiſe Anführer verſtehen auch zu rech: 
ter Zeit zu belohnen. 


f ' | 1 3+ 
Froͤmmigkeit des Helden. 


Der Held Rumaͤnzow hielt es für die erſte 
Pflicht, dem hoͤchſten Weſen die ſchuldige Ehr— 
furcht zu zollen. Niemals vergaß er, Gott um 
ſeinen Schutz anzurufen; niemals unterließ er es, 
ihm fuͤr den Sieg ſeinen Dank darzubringen. — 
Nach der Schlacht an der Larga, in welcher die 
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Geiſtesgegenwart und die weiſen Dispoſitionen 
des Oberbefehlshabers nebſt der unerſchuͤtterli⸗ 
chen Tapferkeit der Truppen uͤber den zahlreichen 
Feind triumphiret hatten, und wo keine Berge, 
keine Befeſtigungen die Feinde, die darauf ge 
bauet hatten, zu retten vermochten: eilte der 
Graf, dem hoͤchſten Beſchuͤtzer ſeinen Dank in 
dem reichen Zelte des Krimiſchen Chans darzu⸗ 
bringen, welchem die Froͤmmigkeit der Sieger 
die Weihe gab. Dieſer neue Tempel ertoͤnte von 
dem freudigen Geſange: Herr Gott, dich loben 
wir! . 
| 14. 
Gefuͤhlvolle Theilnahme Rumaͤnzow's. 


Alexander Ipſilanti, Hospodar der Mol: 
dau, war von den Tuͤrken verlaſſen worden; und 
da er den unvermeidlichen Fall ſeiner Hauptſtadt 
Jaſſi vor Augen ſahe, verließ er dieſelbe, um 
nicht in die Haͤnde des gefuͤrchteten Feindes zu 
fallen. Aber es gelang ihm nicht, dem Sieger 
zu entrinnen: ein ruſſiſches Detaſchement nahm 
ihn mit ſeiner Suite gefangen. In dem Augen⸗ 
blicke, als er ſich ergab, ſtuͤrzte einer der Tuͤr⸗ 
ken von ſeiner Begleitung, mit dem Piſtol in der 


Hand, auf ihn zu; und der Hospodar waͤre un⸗ 
vermeidlich durch ſeine eigenen Leute umgekom⸗ 
men, wenn nicht der ruſſiſche Offizier, der das 
ent kommandirte, dieſen Boͤſewicht, nur 
noch vier Schritt von dem Fuͤrſten, zu Boden 


geſtreckt haͤtte. Unausſprechlich entzuͤckte den 


Grafen Rumaͤnzow dieſe That des Offiziers, und 
er bezeigte, durch eine edelmuͤthige Behandlung 
des Hospodars und Erkenntlichkeit gegen den 
Retter deſſelben, ſeine beſondere Zufriedenheit. 


| Nie 90 
Mitleiden Rumaͤnzows gegen den Feind. 


| Als Graf Rumaͤnzow den Ruhm der um: 
uͤberwindlichen Waffen Rußlands überall ver: 


breitete und ſich auch Jaſſi naͤherte, um den 


Feind, der ſich in dieſer den Ruſſen fo ſehr zuge: 
thanen Hauptſtadt hielt, anzugreifen, ſo hatten 
die Tuͤrken, durch die raſchen Angriffe und ſteten 


Siege Rumaͤnzows in Schrecken geſetzt, ihre Ret⸗ 


tung in der Flucht geſucht, aber alle Banden der 
Religion und des Bluts ſo vergeſſen, daß ſie die 
Kranken und Verwundeten zuruͤckgelaſſen hatten. 
Der menſchenfreundliche Graf, als er von dieſem 


liebloſen Benehmen gegen ihre Landsleute erfuhr, 
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befahl, mit dieſen Zuruͤckgelaſſenen wie mit den 
eigenen Kriegern zu verfahren, und ſagte: auch 
dem Feinde iſt man Mitleiden ſchuldig. 


16. 
Schnelligkeit des Saduuaiskers. 


Dem krimiſchen Chane und dem Paſcha von 
drei Roßſchweifen, Abafa, gelang es endlich durch 
die moͤglichſte Anſtrengung ihrer Kriegskunſt, 
einen ruſſiſchen Heerhaufen, unter dem Komman⸗ | 
do des Fuͤrſten Repnin, am Fluſſe Pruth einzu⸗ 
ſchließen. Die gaͤnzliche Niederlage dieſes Corps 
ſchien unvermeidlich; aber durch die Schnelligkeit 
des Grafen Rumaͤnzow wurde es gerettet. In 
fliegender Eile fuͤhrt er ſein ganzes Heer durch die 
weite Steppe, überfällt den ſich ganz ſicher glau- 
benden Feind, und zerſtreuet im Nu ſein zahl⸗ 
reiches Heer, trotz der Unzugaͤnglichkeit ſeines 
Lagers. Kaum retteten die beſtürzten Tuͤrken 
im Fliehen einen Theil ihrer Bagage. 


17. 
Blick Rumaͤnzows in die Ferne. 
Graf Rumaͤnzow hat vielfaͤltige Beweiſe ſeines 
fernblickenden Geiſtes gegeben; aber der auffal⸗ 
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lendſte iſt wohl ſein Benehmen vor der Kagulſchen 
Schlacht. — Dieſer neue Fabius ermuͤdete den 
Feind durch kunſtreiche Unthaͤtigkeit und zwang 
ihn endlich zu einigen Bewegungen, die eine bal⸗ 
dige Schlacht verſprachen. Vor dem Morgen, 
der das ruſſiſche Heer auf immer verherrlicht 
hat, änderten die Türken ihre vortheilhafte Stel⸗ 
lung, ſchienen alle Anſtalten zur Schlacht zu 
treffen und machten Halt, um ein Lager zu for⸗ 
miren. Rumaͤnzow, der ſie mit dem Fernrohre 
beobachtete, ſagte zu den umſtehenden Offizieren: 
„und wenn die Tuͤrken auf dieſem Platze nur ein 
ig aufſchlagen, ſo greife ich ſie in dieſer Nacht 

Der Feind uͤbernachtete auf der Stelle, wo 
er En gemacht hatte, und Rumaͤnzow rechtfer⸗ 
tigte ſeine Worte. 


16. 
Entſchloſſenheit des Helden. 


Die ſchwache Armee Rumaͤnzows, die noch 
dazu durch Anſtrengung und Mangel ſehr abge⸗ 
matter war, befand ſich an dieſem Fluſſe (Kagula) 
von zahlreichen tuͤrkiſchen Heerhaufen eingeſchloſ⸗ 
ſen. Vor ihm war das Lager des Vezirs, das 
150,000 Mann enthielt; im Ruͤcken aber hinderten 
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vegelfofe Haufen des Tataren- Chans, die fir, 
auf 100,000 Mann beliefen, die Zufuhr alles 
Proviants. Wie groß mußte die Entſchloſſenheit 
des Grafen, ſein Muth und ſein Vertrauen zu 
den ermatteten Kriegern ſeyn, daß er in einer ſo 
gefaͤhrlichen Lage den zehnfach ſtaͤrkeren Feind 
anzugreifen wagte! Aber Rumaͤnzow ſah, daß 
die Fuͤhrer der feindlichen Truppen darauf aus⸗ 
gingen, ihn einzuſchließen; er ſah, daß ihm dann 
nicht der mindeſte Ausweg zur Rettung blieb, und 
ſein Entſchluß war augenblicklich gefaßt. Sein 
Heer griff ploͤtzlich die Ottomanen an, und der 
Ruhm ſchlang den Lorbeer um ſein Haupt. 

75 1 g ji g 

19. 
Scharſſichtigkeit des Grafen Rumaͤnzow. 


Auch im heißeſten Kampfe verließ den Grafen 
nicht ſein hellſehender Blick. Obgleich ſelbſt 
gleich dem gemeinen Soldaten fechtend, vergaß 
er doch nie die Pflicht des Heerfuͤhrers. — In 
der Kagulſchen Schlacht ſah er vorher, daß der 
Chan der Tataren, um den Vezir zu unterſtuͤtzen, 
die Ruſſen im Ruͤcken angreifen oder doch wenig⸗ 
ſtens aus allen Kraͤften bemuͤht ſeyn wuͤrde, die 
ihm zuziehenden Magazine zu vernichten. Daher 
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beorderte der vorſichtige Feldherr ein bedeutendes 
Corps gegen die tatariſchen Horden, und fo den 
Plan des Chans vereitelnd, ſiegte er tapfer dem 
feindlichen Ungeſtuͤme ob. 


20, 
Weisheit und Unerſchrockenheit Rumaͤnzows. 


Die Kagulſche Schlacht kroͤnte Rumaͤnzow 
und die Ruſſen mit ewigen Lorbeern. Marathon 
und Salamis erſtanden wieder, und unſre Nach⸗ 
kommen, wenn ſie die Ereigniſſe der verfloſſenen 

Jahre leſen, werden auf die Thaten ihrer Vor⸗ 
fahren mit Erſtaunen blicken. Griechiſche Jahr— 
bücher, hört auf, den Erdkreis in Erſtaunen zu 
ſetzen! Die verweichlichten Perſer wuͤrden den 
von Aberglauben und Blutdurſt beſeelten Mufel- 
maͤnnern unterlegen ſeyn. Zahllose Schwaͤrme 
der fruͤheren Unterjocher des Oſtens machen die 
Ruſſen nicht beben; und des Sieges gewiß, folgen 
ſie feſten Schrittes ihren Fuͤhrern. Freude und 
Muth glaͤnzt auf ihrer Stirne; Ruhm und Groͤße 
kroͤnen die Helden. Sie griffen an und das Feld 
| war mit Leichnamen der Unglaͤubigen bedeckt. 

Lange dauerte dieſe Schlacht, die Ruſſen mußten 
die fuͤhlloſe Wuth der Tuͤrken und den ergrimmten 
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Ehrgeiz des Vezirs dwettdlagen Der Sieg 
war lange unentſchieden; Endlich beugte ihn der 
Muth, die Kriegskunſt und Geiſtesgegenwart 
Rumaͤnzows auf die Seite der Ruſſen. Immer 
war er auf den gefahrvollſten Punkten; einigemal 
ſtuͤrzte er ſich ſelbſt in die feindlichen Haufen und 
belebte durch Wort und Beiſpiel die ermatteten 
Streiter. Die tuͤrkiſchen Heermaſſen fi ſchwanden 
dahin, und Rumaͤnzow richtete den Blick gen 
Himmel und brachte feinem Befi chůtzer frohlockende 
Dankgebete dar; dann ſchrieb er auf dem Schlacht⸗ 
felde den Bericht von dem Kagulſchen Siege. 


21. 


Der Feldherr Katherinens verſtand ſeinen 
Kriegern in den gefaͤhrlichſten Lagen durch ein 
einziges Wort Muth einzufloͤßen. Wenn von 
allen Seiten die toͤdtenden Pfeile des Mißgeſchicks 
eindringen, ſo bleibt den Geaͤngſteten gemeinig⸗ 
lich nur die Verzweiflung, der das unvermeid⸗ 
liche Verderben folgt. Aber was iſt dem Helden 
unmoͤglich! Katharina pflegte zu ſagen: auch 
was noch nicht war, geſchieht. Rumaͤnzow be⸗ 
waͤhrte dies durch die That. — Als in der Ka⸗ 
gulſchen Schlacht ſeine Streiter, von Hunger und 
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Anſtrengung ermattet, die wuͤthenden Muſel⸗ 
männer auf ſich losſtuͤrzen ſahen, dachten fie blos 


an ein ruhmvolles Ende und gingen mit Feſtig⸗ 


keit in den Tod fuͤrs Vaterland; aber Rumaͤnzow 
rief ihnen zu: fürchtet nichts, Freunde! wir 
werden ſiegen!“ — und dieſe Worte goſſen Hoff: 
nung in die ruſſiſchen Herzen. So groß iſt die 
Gewalt erhabener Seelen! ſo ſtark war das Zu⸗ 
trauen der Soldaten zu ihrem Fuͤhrer! Inzwi⸗ 
ſchen konnten alle Anſtrengungen der Ruſſen, 
waͤhrend eines fuͤnfſtuͤndigen Kampfes, die zahl⸗ 
loſen Heerhaufen nicht uͤberwaͤltigen. Rumaͤnzow 
überzeugte fich von der unumgaͤnglichen Noth— 
wendigkeit eines entſcheidenden Schlages; und 
das Bajonet, in der Folge durch Suworow ſo 
beruͤhmt, that Wunder in ſeinen Haͤnden. „Ka⸗ 
meraden, rief der Graf, ihr ſehet, daß Kanonen⸗ 
und Flintenkugeln nichts entſchieden haben, feuert 
nicht mehr, ſondern greift beherzt den Feind mit 
dem Bajonete an!“ Ein Augenblick — und das 
gewaltige Bajonet hatte die feindlichen Haufen 
zerſtaͤubt. 


7 32, | 
Perſoͤnliche Tapferkeit des Grafen. 
In der Schlacht bei Kagula warf ſich der er⸗ 
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bitterte Feind mit einer ſtarken Macht 5 eine 
Hand voll Ruſſen, die das rechte Quarrs formir⸗ 
ten. Lange hielten dieſe den heftigen Angriff der 
Tuͤrken aus; aber ihre Ermattung zwang ſie zu⸗ 
letzt, dem Ungeſtuͤme der Feinde zu weichen. 
Graf Rumaͤnzow, der alles ſah, und, ſo zu ſagen, 
allgegenwaͤrtig war, ſtellte ſich an die Spitze der 
Weichenden, munterte ſie auf, drang mit ihnen 
zugleich vor, erneuerte das Gefecht und noͤthigte 
den durch den errungenen Vortheil uͤbermuͤthigen 
Feind, ſich durch die Flucht zu retten. | 


Worte des Grafen N N über die 
ruſſiſche Tapferkeit. 


Zu allen Zeiten haben ſich die Ruſſen durch 
Ausdauer und bewundernswuͤrdigen Muth aus⸗ 
gezeichnet. Alle ruͤhmen an ihnen dieſe Tugen⸗ 
den und werden nie aufhoͤren ſie zu ruͤhmen. Auf 
die Ruſſen wirkt das Beiſpiel, das man ihnen 
giebt. — Rumaͤnzow, als er nach der Kagulſchen 
Schlacht das Heer uͤberſchaute, dankte den Krie⸗ 
gern fir ihre Tapferkeit mit dieſen denkwuͤrdigen 
Worten: „ich habe alle die unabſehbaren Step⸗ 
pen bis zu den Ufern der Donau durchzogen; bin 


AL 


vorgedrungen im ſteten Kampfe gegen einen an 
Anzahl mir weit uͤberlegenen Feind; habe nirgends 

Verſchanzungen aufgeworfen, ſondern einzig 
euern Muth und guten Willen, als eine unzer⸗ 
ſtoͤrbare Mauer, überall aufgeſtellt. 


24. 

Die ſchmeichelhafteſte Belohnung 
Rumaͤnzows. a 
Den glücklichen Ausgang der Kagulſchen 
Schlacht, ſo denkwuͤrdig in der Geſchichte der 
Kriege, erſchuf die Kunſt und Unerſchrockenheit 
des Grafen Rumaͤnzow, der an dieſem ruhmvollen 
Tage die ruſſiſchen Truppen führte Die Tapfer⸗ 
keit dieſes Helden wurde von feinen eigenen Krie— 
gern anerkannt. Bei der Muſterung der Armee 
nach dem Treffen, ſchrieen fie einmuͤthig ihrem 
Anführer entgegen: „Du biſt unſer wahrer 
Kampfbruder!“ — Man kann glauben, daß dieſe 
uͤberraſchenden Worte den tapfern Rumaͤnzow 
unbeſchreiblich belohnten, noch vor Erlangung 

der Feldmarſchallswuͤrde. | 


25 
Worte Rumaͤnzows uͤber den ruſſiſchen Geiſt. 
Als Graf Rumaͤnzow nach der Kagulſchen 


Schlacht die Feldmarſchallswuͤrde erhalten hatte, 
ſagte er in ſeinem Dankſagungsſchreiben an Ka⸗ 
therina, daß ihre Truppen, aͤhnlich den alten 
Roͤmern, niemals fragten, wie ſtark? ſondern, 
wo die Feinde ſeien? — Und wirklich, ſo ſind 
die Ruſſen. Aber der Sadanaiskiſche Held haͤtte 
hinzuſetzen ſollen, daß das ruſſiſche Heer unter. 
feiner Anfuͤhrung Thaten erreicht, die den Legio⸗ 
nen Scipio's und Caͤſars unbekannt geweſen, und 
bis jetzt in den Jahrbuͤchern der Welt unbe⸗ 

kannt ſind. \ 
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26. 
Beſonnene Tapferkeit Rumaͤnzows. 

Sehr oft wird die Tapferkeit des Feldherrn 
verderblich fuͤr ihn ſelbſt und fuͤr ſein Heer. Dieſe 
Tugend muß, gleich vielen andern, zu rechter Zeit 
geuͤbt werden; und eine ſolche Miſchung des Mu⸗ 
thes und der Maͤßigung bezeichnet den wahren 
Feldherrn. Graf Rumaͤnzow gab hiervon un⸗ 
zaͤhlige Proben; hier eine derſelben. Als dieſer 
Held Rußlands ſahe, daß eine Abtheilung des 
Heeres wankte und Miene machte, dem hitzigen 
Ungeſtuͤme der Janitſcharen zu weichen, ſagte er 
zu dem Prinzen von Wuͤrtemberg, der bei ihm 
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war: jetzt giebts für uns Arbeit! und ſprengte 
dorthin, wo die Ruſſen den Andrang der Janit⸗ 
ſcharen nicht aushielten. Sein Zuruf: „ſteht!“ 
brachte wieder Leben in die Bruſt der tapfern 
Krieger, und verlieh dem einſichts vollen Führer 
der Streitkraͤfte Katherina's den Sieg. 


27. 
Schrecken der Türken. 

Als die Ottomanen bei Kagula von den ſieg⸗ 
reichen Truppen Katherinens in die Flucht ge 
ſchlagen wurden, verſuchte der Vezir, gluͤhend 
von Zorn und Rache beim Anblicke der Niederlage 
ſeiner Schaaren, durch Bitten, Verheißungen 
und Drohungen die Zerſprengten wieder zum 
Stehen und zur Kampfordnung zu bringen. Ver: 
geblich waren alle ſeine Bemuͤhungen; nicht Ma⸗ 
homed, nicht Gold vermochte fie zu ihrer Pflicht 
zuruͤckzufuͤhren. Selbſt die Ehrfurcht gegen 
ihren Oberbefehlshaber ſetzten ſie aus den Augen 
und ſchrieen ihm draͤuend entgegen: „unſre Kraft 


vermag nicht die Ruſſen aus der Stelle zu trei⸗ 


ben, welche mit Feuer, gleich Blitzen, nieder: 
ſchmettern. 17 
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| 9 
Kraͤftige Antwort Rumaͤnzows. di: 


Nach der Kagulſchen Schlacht fand ſich ein 
Murſa im Lager Rumaͤnzows ein, bat im Namen 
der tatariſchen Horde um freien Ruͤckzug des 
100,000 Mann ſtarken Heeres nach der Krim, 
und drohte zugleich, im Falle einer abſchlaͤglichen 
Antwort, mit der Verzweiflung der Tataren, die 
entſchloſſen waͤren, bis auf den letzten Bluts⸗ 
tropfen zu kaͤmpfen. Der weiſe Heerfuͤhrer der 
Ruſſen, bekannt mit dem Schrecken, das der Ka⸗ 
gulſche Gieg überall verbreitet hatte, mit der 
Furcht, von der die Tataren ergriffen waren, und 


mit ihrer Entfernung von den Tuͤrken, die immer 


geſchlagen wurden, ertheilte eine des Beſiegers 
des Großvezirs wuͤrdige Antwort. Er fagte; 
„wenn ſich die Tataren dem Scepter Katherina's 
nicht freiwillig unterwerfen, ſo haben ſie fuͤr ſich 
daſſelbe zu erwarten, was dem tuͤrkiſchen Heere 


widerfahren iſt.“ Und die Tataren unterwar⸗ | 


fen ſich. 18 } 


29. 
Liebe des Heeres zu Rumaͤnzow. 
Die große Katherina, erſtaunt uber den Glanz 


** 
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der Siege und die raſchen Fertſchritte des Gra 
fen Rumaͤnzow, erhob ihn zum Feldmarſchall; 
und dieſe Neuigkeit kam mitten in der Nacht im 
Lager des Moldauſchen Heeres an. Kaum aber 
hatten ſie einige Soldaten erfahren, als ſich 
augenblicklich die Nacht in einen freudigen Tag 
verwandelte. Alles erwachte und eilte zum Zelte 
des Heerfuͤhrers. Ueberall hoͤrte man frohlocken⸗ 
de Gluͤckwuͤnſchungen; und niemand haͤtte denken 
ſollen, daß die Erhebung eines Menſchen zum 
Feldmarſchall, mitten in der ſchauerlichen Nacht 
ein fo allgemeines Jubelfeſt veranlaſſen koͤnnte. 
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Reiineßmendes Gefuͤhl Rumaͤnzow's. 


Waͤhr end deſſen, daß alle, die den Grafen 
umgaben, ſich mit ihm zugleich uͤber die ange⸗ 
langte Belohnung freueten, traf aus dem Zelte 
des Prinzen von Braunſchweig, der ſich als Frei: 
williger beim ruſſiſchen Heere befand, die Nach; | 
richt ein, daß dieſer Fuͤrſt an ſeinen Wunden ge⸗ 
ſtorben ſei. Der neue Feldmarſchall, der den 
Werth eines jeden anerkannte und den Prinzen 
wegen feiner Tapferkeit und Kenntniſſe liebte, 
brach alle Freude ab, dachte nicht mehr an ſeine 
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Nangerhoͤhung, nicht an die Gegenwart der bei 
ihm befindlichen Offiziere, ſondern beſchaͤftigte 
ſich ſofort mit den Anordnungen zu einem wuͤrdi⸗ 
gen Leichenbegaͤngniſſe des entſeelten Fuͤrſten. 


31. 
f Rumaͤnzow erhöht durch fein Beiſdel die 
Theilnahme an den religioͤſen Feierlichkeiten. 


Der Tod des Prinzen von Braunſchweig, 
der Rumaͤnzows Freude unterbrach, erregte die 
Theilnahme der ganzen Armee, die dieſen Aus⸗ 

laͤnder liebte. Der Feldmarſchall, ein treuer 
Verehrer der kirchlichen Gebraͤuche, beorderte ein 
maͤßiges Corps zur Begleitung des entſeelten 
Fuͤrſten bis an die preußiſche Grenze; und als er 
aus dem Lager abgefuͤhrt wurde, wohnte Ru⸗ 
maͤnzow ſelbſt der prachtvollen Religionsfeierlich⸗ 
keit bei, die er veranſtaltet hatte. Das ganze 
Heer folgte ſeinem Fuͤhrer, und die Abfeuerung 
der Kanonen verkuͤndete die Trauer und Theil⸗ 
nahme des ruffifchen Feldherrn, der gegen den 
Fremden die letzte Pflicht der Hochachtung 
erfüllte, 
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32 
| Katherine errichtet einen Obelisk zum An⸗ 
denken des Kagulſchen Siegs. 


Gewoͤhnliche Belohnungen find nur eine Auf⸗ 
munterung fuͤr den, auf welchen ſie Bezug haben; 
aber ſolche, die, fo zu ſagen, ausdruͤcklich erfun⸗ 
den ſind, erheben die Seele aller Augenzeugen und 
ſpornen zu großen Thaten an. Die Regierung 
Katherina's iſt reich an ſolchen Beiſpielen. Dieſe 
Monarchin ließ, auf Veranlaſſung des Kagul: 
ſchen Sieges, in Zarskoe⸗Selo einen marmornen 
Obelisk errichten. Was konnte ſchmeichelhafter 
fuͤr den Sieger ſeyn? Rumaͤnzow wurde noch 
bei ſeinem Leben der Unſterblichkeit gewiß. 


| 33; 
Denkwuͤrdige Worte des menfchenliebenden 
Rumaͤnzow. | 


Graf Rumaͤnzow, an der Spitze ſeines ta: 
pferen und unermuͤdlichen Heeres, holte den 
Vezir bei dem Flecken M..... ein und nöthigte 
ihn zur Schlacht, ohne die Ueberzahl der tuͤrki⸗ 
ſchen Streitkraͤfte zu beruͤckſichtigen. In dem 
blutigen Gefechte blieben die Ruſſen Sieger, und 
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der Feind, der ſich durch die Flucht rettete, uͤber⸗ 
ließ dem Feinde das Lager und eine Menge Ge⸗ 
fangene. Allgemein war die Freude des ruſſiſchen 
Heers und lauter frohe Geſichter bewillkommten 


den Sieger Rumaͤnzow. Aber dieſer weiſe Held ö 


zeigte Niedergeſchlagenheit und iſt ſichtbar weit 
entfernt von aller Freude über den Sieg. Einer 


der Freunde, die den Sadunaisker umgaben, 
fragte ihn, warum er das allgemeine Entzuͤcken 


uͤber eine ſo ruhmvolle Niederlage des Feindes 
nicht theile? worauf der Graf zur Antwort gab: 


„ſiehe auf dieſe Stroͤme des Bluts, auf dieſe 


Leichname, die dem furchtbaren Kriege zum Opfer 
gebracht worden find! Als Bürger habe ich fürs 
Vaterland gekaͤmpft, als Feldherr habe ich ge: 
ſiegt und als Menſchwvergieße ich Thraͤnen.“ Dieſe 


Worte, in der erſten Minute des Entzuͤckens, das 
ein Sieg erregt, ausgeſprochen, bewaͤhren Ru⸗ 


maͤnzow als wahrhaft großen Mann. 


34. | 4 
Rumänzow zieht die Einwohner Serviens 
an ſich. 


Die Einwohner Serviens trugen dem Grafen 
Rumaͤnzow die flehende Bitte vor, daß er ihnen 


* 
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den Schutz und Beyſtand feiner großen Kaiſerin 
auswuͤrken moͤge; und der eigenen Eingebung ſei⸗ 
ner Großmuth folgend, antwortete er auf der 
Stelle: ſobald die Armee ſich ihrem Lande nd- 
bein würde, ſollten fie von aller Bedruͤckung er: 
löͤſet und gegen die unmenſchlichen und gewalt⸗ 
thaͤtigen Anfälle des Feindes der e ge⸗ 
8 ſeyn. 


. 
Weiſer Befehl Rumaͤnzow's. 

Als Fuͤrſt Repnin Kilia belagerte, rappor⸗ 
tirte er dem Grafen, daß die Feſtung in die 
Uebergabe willige, wenn die daſelbſt befindlichen 
Truppen und die Einwohner Erlaubniß erhielten, 
nach eignem Gefallen mit aller ihrer Habe abzu⸗ 
ziehen; die Artillerie aber, alle Kriegs⸗ und 
Mundvorraͤthe wolle man tuͤrkiſcher Seits den 


Ruſſen uͤberlaſſen; zu welcher Capituͤlation er 


um des Grafen Genehmigung anfragte. Der 
weiſe Rumaͤnzow antwortete ihm: daß ſeine Ar⸗ 
mee die Feſtung, aber keine Gefangenen höthig 
habe, deren man in Ueberfluß machen koͤnne; daß 


dieſe Erlaubniß, vereinbar mit den Vortheilen 


Rußlands, auch jenſeit der Donau den Ruf von 
B 
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der Milde der Monarchin verbreiten werde, wel⸗ 
che nach dem Ruhme der fü ice Erobe⸗ 
rerin ſtrebee | | 0 


* 


| va N ee 
Weiſer und nachahmungswuͤrdiger Rath Hu 
| maͤnzow's. 


Der weiſe Feldherr Graf Rumaͤnzow, als 
er von einigen Unterbefehlshabern Nachrichten 
uͤber die Bewegungen der Feinde erfuhr, die ihm 
nicht einleuchtend waren, und merkte, daß die 
Tuͤrken darauf ausgiengen, die Ruſſen durch 
Taͤuſchungen zu ermuͤden, ſagte: „niemals muß 
man Nachrichten glauben, die ſich auf Hoͤrenſa⸗ 
gen ſtuͤtzen, ſondern ihren Grund oder Ungrund 
zu erforſchen bemuͤht ſeyn; denn der Feind kann 
durch ſolche ausgeſtreuete Geruͤchte ſehr leicht die 
Einwohner nur erſchrecken, oder unſre Truppen 
verwirren wollen: daher rathe ich den Herren 
Generalen, ihre Leute hinführo dem Feinde moͤg⸗ 
lichſt naͤher zu halten, damit ſie Ai Nachrich⸗ 
ten geben koͤnnen. | 


37% 
Zuecchtweifung „die Rumänzow einem Of⸗ 
figier gab. 


Herablaffung. und Güte des Herzens gehoͤr⸗ 
ten zu den liebenswuͤrdigſten Eigenſchaften des 
geiſtreichen Grafen? zumaͤnzow. Einſt fiel ihm 
ein, des Morgens in aller Fruͤhe das Lager zu 
uͤberſehen, und begegnete einem Offizier, der im 
Schlafrocke, mit Nachtmütze und Pantoffeln her— 
umſpazierte. Der Feldmarſchall, ohne ihm ein 
Wort über ſein auffallendes Aeußere zu ſagen, 
und als ob er ſeine Beſtuͤrzung gar nicht gewahr 
wuͤrde, nahm ihn bey der Hand, gieng im freund- 
lichen Geſpraͤche mit ihm durch das ganze Lager, 
und fuͤhrte ihn dann, indem er ſeine Hand gar 
nicht los ließ, in ſein Zelt, wo ſich die vornehm⸗ 
ſten Offiziere der Armee verſammelt hatten. 
Man kann denken, mit welcher Verwunderung 
dieſe verſammelten Generale und Obriſten auf 
den Anzug dieſes Offiziers ſahen, und welchen 
allgemeinen Aufruhr dieß erregte, Sicher that 
das Schamgefuͤhl bey dieſer Gelegenheit mehr 
Wuͤrkung, als irgend eine Beſtrafung⸗ 
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f A | 35. 8 i 0 * 
Seine Liebe zu den Soldaten. 

Graf Rumänzow hieng außerordentlich an 
den Gefaͤhrten ſeiner Gefahren und ſeines Ruhms; 
ſtets war er darauf bedacht, ſie auf alle Art zu 
ſchonen, und freute ſich, wenn er ihnen nicht nur 
ihre Beduͤrfniſſe reichen, ſondern ihnen auch et⸗ 
was zu Gute thun konnte. — Als er die Diviſion 
des Fuͤrſten Repnin, nachdem ſie ihrem Verder⸗ 
ben entronnen war, uͤberſchaute, bezeugte er ſei⸗ 
ne herzliche Freude, ſie geſund zu ſehen; aber 
beym Anblicke der Lumpen, womit dieſe Verthei⸗ 
diger des Vaterlands bedeckt waren, wurde die 
Seele des menſchenfreundlichen Helden mit Be⸗ 
truͤbniß erfuͤllt, und Thraͤnen des Mitleids glaͤnz⸗ 
ten in ſeinen Augen. Er befahl alles anzuwen⸗ 
den, um dieſe Krieger gegen die N des Win⸗ 
ters zu ſcüten. 

& 39. 
Sinnreiche Antwort Rumaͤnzow's gegen ei⸗ 
nen zanffüchtigen Obriſten. 

Ein allgemein verhaßter Obriſter verunei⸗ 
nigte ſich mit dem Major ſeines Regimentes, und 
bemühte ſich aus allen Kräften, diefem Offiziere 


in feinem Dienſte zu ſchaden. Der Major, der 
die allgemeine Stimme fuͤr ſich hatte, zeigte ihm 
ſeine Verachtung unverhohlen, und ſchrieb auf 
viele Papiere neben den Namen feines Obriſten 
das Wort Narr. Der Obriſter, dem ein jobs 
cher Beweis dieſer ihm unangenehmen Wahrheit 
zu Haͤnden kam, machte dem Oberbefehlshaber, 

Grafen Rumaͤnzow, dieſerhalb Anzeige; und der 
Major mußte ſeinen Abſchied nehmen. Aber 
nach Verlauf einiger Zeit, waͤhrend welcher in⸗ 
deſſen jener Vorfall noch nicht vergeſſen war, be⸗ 
wieſen mehrere Klagen wider denſelben Obriſten, 
wie unausſtehlich er ſeinen Cameraden war. 
Entſchloſſen, ſeinen Abſchied zu nehmen, oder 
wenigſtens den Dienſt zu aͤndern, bat er den 
Grafen Rumaͤnzow um ein Dienſtzeugniß. Der 
guͤtige Rumaͤnzow, der aber ein anerkannter 
Feind der Zankſucht war, antwortete ihm: „Sie 
haben es nicht noͤthig, denn Ihr Major hat es 
Ihnen ſchon gegeben.“ 


f „ 
Der feindliche Heerführer verläßt ſich auf die 

a Großmuth des Ueberwinders. 
Der Groß vezir, gezwungen der ruſſiſchen 
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Tapferkeit zu weichen, und im Begriffe über die 
Donau zu geben, verfammelte die Einwohner 
von Ismail, und ſagte zu ihnen: „die Staͤrke 
der Ruſſen noͤthigt mich zum Abzuge; ihre Ta⸗ 
pferkeit uͤberwaͤltigt alles. Auch Euch werden 
die unuͤberwindlichen Mauern Ismails nicht ret⸗ 
ten; und ſo habe ich das ſicherſte Mittel gewaͤhlt, 
Euer Verderben abzuwenden: ſobald ich uͤber 
die Donau gegangen bin, werde ich ſogleich eine 
Flotte ſenden, die Euch uͤberfuͤhrt. Sollte ich 
aber nicht im Stande ſein, mein Verſprechen zu 
erfuͤllen, und ſollten die Ruſſen vor Eure Mau⸗ 
ern ruͤcken: ſo entſagt der vergeblichen Hoffnung 
auf die Staͤrke Eurer Mauern, und beuget Euch 
vor der Menſchenliebe der Ruſſen; ſicher wird 
Eure Erwartung nicht getaͤuſcht werden.“ Die 
Türken, dieſe bigotten, durch die tiefſte Rohheit, 
und Argwohn ſelbſt gegen ihre Verbuͤndeten be⸗ 
ruͤchtigten Menſchen, befolgten den Rath des 
Vezirs. Ein ſolches Vertrauen auf ſeine Groß⸗ 
muth hatte Rumaͤnzow allgemein eingeflößt. 


41. 
Ismail's Unterwerfung. 


Durch ſeine Siege verbreitete Rumaͤnzow 


\ 
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Schrecken unter den Muſelmaͤnnern: durch ſeine 
Milde zwang er alles, ihn zu lieben. Der Fuͤrſt 
Repnin zog auf Befehl des Feldmarſchalls mit 
einem Heerhaufen vor Ismail, um dieſe unuͤber⸗ 
windliche Feſtung, welche ſpaͤterhin ſoviel Blut 
gekoſtet hat, zu unterwerfen. Eine zahlreiche 
Garniſon, und ein ausgeſuchtes Heer, das vor 
den Thoren campirte, ſollte die Stadt vertheidi⸗ 
gen. Aber das, durch den Kagulſchen Sieg 
verbreitete Schrecken war ſo groß, daß der Feind, 
gar keinen Angriff abwartend, das Lager verließ, 
und die Flucht ergriff. Viele Einwohner folgten 
dem fliehenden Heere; aber die uͤbrigen, von den 
Dugenden des ruſſiſchen Feldherrn unterrichtet, 
erſchienen bei der erſten Aufforderung vor der 
Stadt, ſtellten ſich dem Fuͤrſten Repnin dar, und 
uͤbergaben ſich, die Stadt und ihr Vermoͤgen der 
Milde des Siegers. Die Menſchenliebe Rumaͤn⸗ 
zomw's gegen die Feinde vertrat bei dieſer Gelegen— 
heit die Stelle einer großen Armee. 
7 


42. en 
Scharfblick in Auswahl der Anfuͤhrer. 
Die Gabe, eines jeden Faͤhigkeiten zu beur⸗ 
theilen, war dem Graf Rumaͤnzow im hohen 
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Grade eigen. Vielen großen Maͤnnern, die Ruß⸗ 
land Ruhm gebracht haben, eroͤffnete er ihre 
Bahn. Aber ſo gut er ſeine Leute kannte, ſo 
geffattete er doch keine wichtigen Unternehmun⸗ 
en, ohne daß er davon benachrichtigt worden 
war. Liebe zum Vaterlande war bei dem Sadu⸗ 
naisker Leidenſchaft; den Vortheil des Vaterlan⸗ 
des ſah er wie ſeinen eigenen an. — Als er in 
die Winterquartiere ruͤcken wollte, theilte er das 
Heer in vier Haufen, deren einen er in der Mol: 
dau ſtehen zu bleiben beorderte, und zu deſſen 
Chef er den General Sliz wählte. Dieſer Fuͤh— 
rer rechtfertigte durch feine Thaten das Zutrauen 
ſeines Oberbefehlshabers, und nahm im Jahr 
1771 den Feinden die wichtige Feſtung Shurſha. 
Als er erfahren hatte, daß die Tuͤrken entſchloſſen 
waren, dieſen wichtigen Platz zu behaupten, und 
ſich anſchickten, uͤber die Donau zu gehen: eilte 
er, Rumaͤnzow davon zu benachrichtigen, der 
ihm wichtige und große Talente fordernde Unter⸗ 
nehmungen auftrug, und in ihm einen einſichts⸗ 
vollen und raſtloſen Nacheiferer ſeiner ſelbſt fand. 


43. 
Nufterhafte Großmuth Rumaͤnzow's. 
Als Rumaͤnzow erfuhr, daß ein zahlreiches 
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tuͤrkiſches Corps zur Befreyung von Shurſha 
anruͤckte, befahl er dem Fuͤrſten Repnin, zu die⸗ 
ſer wichtigen Feſtung zu eilen; aber die Schnel⸗ 
ligkeit deſſelben blieb fruchtlos. Einige Stun⸗ 
den vor ſeiner Ankunft war die fuͤr die Ruſſen ſo 
ſchimpfliche Uebergabe ſchon geſchehen. Zwar 
hatte man dem in Shurſha angeſtellten Comman⸗ 
danten den Abzug mit der ganzen Beſatzung be; 
willigt; aber Rumaͤnzow empfand dennoch ger 
rechten Unwillen gegen den Urheber dieſes Vor— 
falls. Sein Zorn iſt in dem Briefe darüber aus⸗ 
gedrückt. „Dieſes niederſchlagende und bis jetzt 
einzige Ereigniß — ſchreibt er an die große Ka⸗ 
therina — iſt um ſo empfindlicher, als es weder 
die Staͤrke noch die Kuͤhnheit des Feindes veran: 
laßt hat, ſondern die beyſpielloſe Feigheit und 
Geiſtesabweſenheit des daſigen Commandanten 
Major. “ Die Großmuth gebot ihm, den 
Namen dieſes Commandanten zu verſchweigen, 
aus Furcht, er und die unter ihm dienenden Of— 
ſiziere möchten ihrer Ehre beraubt werden; und 
weil er hoffte, daß ſie durch Eifer und Tapfer⸗ 
keit ihr Vergehen wieder gut machen wuͤrden. 

Mit Vergnuͤgen erwaͤhnen wir, daß der Obriſter 
N Fuͤrſt Kantemir, auf Rumaͤnzow's Ordre, den 
Feind nicht lange im Beſitze dieſes Vortheils ließ. 
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Noch in demſelben Jahre wurde Spurfpe wie⸗ 
ba von den Ruſſen genommen. 


44. 
Uebergang über die Donau. 
Rumaͤnzow mit ſeinem ſiegreichen Heere 
ſchlug den Feind auf allen Orten, und entſchloß 
ſich zum Uebergange uͤber die Donau. Bald 
fuͤhrte er ſeinen Entſchluß aus; das Lager, die 
Mundvorraͤthe und Artillerie der Tuͤrken fielen da 
in die Haͤnde der Sieger. Dieſer ausgezeichnete 
Uebergang wird ſtets in den Jahrbuͤchern der 
Kriegskunſt beruͤhmt bleiben. Katherina druͤckt 
ſich in einem Briefe an Voltaire ſo daruͤber aus: 
„Freuen Sie Sich, Voltaire, mit mir des Ueber⸗ 
gangs über die Donau. Er iſt nicht fo glänzend, 
als der Uebergang Ludwigs XIV. uͤber den Rhein; 
aber minder gewoͤhnlich. Volle 800 Jahre lang 
iſt, nach Ueberlieferung der Chroniken, kein ruf 
ſiſches Heer jenſeits der Donau geweſen.“ Graf 
Rumaͤnzow erhielt fuͤr die Unternehmung den 
ſchmeichelhaften Beynamen des Sadunaiskers. 
45. | 
Rumaͤnzow's ſcherzhafte Antwort auf eine 
unbeſcheidene Frage. 
Nach Befiegung der Feinde hoffte Graf Ru⸗ 
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maͤnzow bis in die Gegend von Conſtantinopel 
mit der Armee vorzuruͤcken; aber Mangel an Le; 
bensmitteln zwangen ihn, wieder zuruͤckzukehren. 
Da fragten mehrere, die um den Feldherrn wa— 
ren, nach der Urſache, welche den Sieger zum 
Ruͤckzuge vermocht habe. Der Sadunaiskiſche 
Held gab den unbeſcheidenen Fragern laͤchelnd 
zur Antwort: „ich fand in den Umgebungen von 
Siliſtria die Mahlzeit nicht bereit, und die Kuͤche 
des Vezirs war noch in Schumla. 

46. 
Weisheit Rumaͤnzow's in Aufmunterung der 
Offiziere, und Tapferkeit des Major 
| Weljanow. 


Vey der Belagerung von Siliſtria vertrau- 
te Graf Rumaͤnzow dem General Loid eine Bat— 


terie an, die auf einer Inſel gegen die Feſtung 


angelegt war. Dieſer Offizier entſprach aber 
der Erwartung des Feldmarſchalls nicht, und 
bediente die Batterie ſo ſchlecht im Feuern, daß 


eines Morgens die Tuͤrken einen Ausfall auf die 


Inſel thaten, die drey Regimenter Loid's uner- 
wartet angriffen, und die Vatterie erſtiegen. 
Der General floh nach der andern Seite der In— 


60 


ſel, und wollte ſich auf einem Boote retten. 
Aber der tapfre Major Weljanow, der ſich an 
dieſem Ufer befand, warf plotzlich die Tuͤrken mit 
einem einzigen Bataillon, nahm die Batterie 
wieder, und verjagte die Feinde gaͤnzlich von der 
Inſel. Des andern Tages bei der großen Wach⸗ 
parade erhielt Loid von dem Feldmarſchall, der 
von allem unterrichtet war, die verdienten Vor⸗ 
wuͤrfe, den Weljanow aber nahm er bey der 
Hand, und ſtellte ihn den gerade anweſenden 
Englaͤndern mit den Worten vor: „meine Her⸗ 
ren, das iſt der Major Weljanow, der geſtern 
mit einem Bataillon das that, was General Loid 
mit ſeinem ganzen Corps nicht ausrichten konn⸗ 
te.“ Dieſe Worte waren dem Weljanow viel⸗ 
leicht eine ebenſo große Aufmunterung, als der 
ihm zugleich ertheilte Obriſtlieutenantsrang. 


a Be ie 
Menſchenliebe des Sadunaiskers. 


Waͤhrend des Tuͤrkenkrieges hatten die Trup⸗ 
pen immer den Befehl vom Grafen Rumaͤnzow, 
die Einwohner der Gegenden, durch welche ſie 
marſchirten, ja ſelbſt die anmenſchlichſten Feinde 
zu ſchonen; und er ließ ſich hierin durch keine 
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Grauſamkeiten des Feindes irre machen. Die 
ganze Tuͤrkey wurde mit dem Rufe ſeiner Men⸗ 
ſchenliebe erfuͤllt; die eifrigſten Anhänger Maho⸗ 
meds ergaben ſich freywillig zu Gefangenen, und 
ganze Staͤmme verließen mit Habe und Gut den 
tuͤrkiſchen Boden, und unterwarfen ſich dem ruf: 
ſiſchen Szepter. Nach Abſchluß des Friedens 
von Kainardſhi wurden dieſe Volker an den Ufern 
des Bug angeſiedelt, und ihre Nachkommen le⸗ 
ben jetzt im Cherſonſchen Gouvernement unter 
dem Namen der Koſaken vom Bug. So nuͤtz⸗ 
lich iſt die Milde des Feldherrn: Rumaͤnzow zog 
durch fein gutes Betragen neue Einwohner nach 
Rußland. 


48. | 
Anhaͤnglichkeit des Heers an Rumaͤnzow. 


LKriegeriſche Talente, perſoͤnliche Tapferkeit, 
Gutmuͤthigkeit und die uͤbrigen glaͤnzenden Eigen⸗ 
ſchaften, die den Grafen Rumaͤnzow auszeichne⸗ 
ten, noch mehr aber die Siege, die er uͤber die 
Feinde erfocht, ketteten die ruſſiſchen Soldaten 
ſo an ihn, daß jeder einzelne ſich wetteifernd be⸗ 
muͤhte, dem Feldherrn ſeinen Eifer zu bezeugen. 
Nicht die unfreundlichſte Witterung, kein Hun: 
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ger, kein Mangel, keine Uebermacht des Fein 
des vermochte ſie zuruͤckzuhalten: ſie brannten 
ſtets vor Verlangen, Siege zu erfechten; und 
eben dieſe Ergebenheit brachte die Wunder ber: 
vor, welche die Nachkommen in den Jahrbuͤchern 
der Regierung Katherinens anſtaunen werden. — 
Einſtmals, da ſie bey rauher Herbſtwitterung 
ganz leicht bekleidet waren, antworteten ſie ih⸗ 
rem geliebten Fuͤhrer, daß ſie voͤllig zufrieden 
waͤren, und zeigten da freudige Geſichter, wo 
andere Murren und Unzufriedenheit an den Lag N 
gelegt haͤtten. | | 


49: y 
Fernſchauender Blick Rumaͤnzow's. 


Große Männer find mit der ſeltenen Eigen 
ſchaft begabt, die Erhoͤhung derer vorauszuſe⸗ 
hen, die einſt ihren Platz einnehmen und den 
Ruhm des Vaterlandes erweitern ſollen. — Por 
temkin und Suworow waren Raͤthſel fuͤr die gan 
ze Armee, und wurden nur von dem Blicke Ru⸗ 
maͤnzow's durchſchaut. Er erkannte beyder 
ruhmverlangendes Gemuͤth; verſtand aber auch 
unter ihnen einen Unterſchied zu machen. Die 
hohen Gaben Potemkin's wuͤnſchte er dem Vor⸗ 


\ 
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theile des Vaterlandes zuzuwenden; und feine 
ſchnelle Erhöhung vorausſehend, ſuchte er deſſen 
Freundſchaft: nur war das Freundſchaftsband 
leider! nicht von Dauer. In Suworow ver: 
ſprach er ſich dagegen einen wuͤrdigen Nachfolger 
ſeines Ruhms und ſeiner Thaten; zeigte ſtets ge— 
gen ihn die Gefühle der aufrichtigſten Anhaͤnglich⸗ 
keit, und begegnete ihm mit liebenswuͤrdiger 
Freundlichkeit. ö 


50. 
Das Schrecken, das Rumaͤnzow's Name 
bey den Tuͤrken erregte. 


Durch feine glänzenden Siege hatte Graf 
Rumaͤnzow den Tuͤrken ein ſolches Schrecken ein⸗ 
gefloͤßt, daß, als in dem zweyten, von Katheri⸗ 
na gegen dieſes Volk unternommenen Kriege, die⸗ 
ſer große Mann die Ruſſen nicht mehr anfuͤhrte, 
jene es immer noch nicht glauben wollten, bevor 
ſie nicht beſtimmte Nachricht von dem Aufenthal⸗ 
te des Feldmarſchalls hatten, Ausdruͤcklich' die⸗ 
ſes Umſtandes wegen wurden viele Kundſchafter 
nach Kleinreußen und nach andern Gegenden ge: 
ſchickt. Einige derſelben ſahen den Grafen in 
Perſon bey Jaſſi, und erfreuten bey ihrer Ruͤck⸗ 
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kehr ihre Landsleute aufs hoͤchſte, die bey dem 
bloßen Namen des Feldherrn Rumänen zitter⸗ 
ten. e 
si. 
Rumaͤnzow's Anhaͤnglichkeit an feine or 
leute. 5 

Die Tugenden großer Menſchen erheben ſich 
ſtets über das Mittelmaßige, und erwecken auch 
bey den geringfuͤgigſten Vorfaͤllen des Lebens die 
Aufmerkſamkeit aller. — Graf Rumaͤnzow, in 
Kleinreußen erzogen, hegte eine ſolche Vorliebe 
zu ſeinen Landsleuten, daß, wenn er nur einem 
derſelben begegnete, er nicht freundlich genug ge⸗ 
gen ihn ſeyn konnte; und ſeine Anhaͤnglichkeit an 
Kleinreußen wurde ſo bekannt, daß jeder der dor⸗ 
tigen Eingebornen, wenn er nach St. Petersburg 
kam, den Grafen Sadunaiski fuͤr ſeinen beſten 
Beſchuͤtzer anſah. Wenn er bisweilen den Klein⸗ 
reußiſchen Dialekt hoͤrte, von dem er ſich nie 
ganz entwoͤhnen konnte, ſo freute er ſich wie ein 
Kind; und als er einſt einem ganz unbekannten 
Landsmanne auf der Straße begegnete, erkun⸗ 
digte er ſich nach ſeinen Verhaͤltniſſen, und mach⸗ 
te ihm daruͤber Vorwuͤrfe, daß er nicht beym 
Grafen Rumaͤnzow geweſen ſey. 
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52. 
Worte Rumaͤnzow's über Katherina s Ent⸗ 
wurf zur Geſetzgebung. 

Katherina die Große erwaͤhnt ſelbſt die 
Aeußerung des Grafen Rumaͤnzow über den un 
ſterblichen, von ihr abgefaßten Entwurf. In 
ihrem Briefe an den D. Baicherdt, wo ſie von 
Zimmermanns Entzuͤcken uͤber den ihm zugeſand— 
ten Aufſatz ſpricht, druͤckt fie ſich alſo aus: „Ich 
las Zimmermanns Brief, und es war mir er 
freulich, daß er meine Zeilen mit Vergnuͤgen ge: 
leſen hatte; warum ſoll auch der Philoſoph nicht 
fuͤhlen, was andere Leute fuͤhlen? Ich wundre 
mich nicht, daß die Einleitung zu den Geſetzen 
ihm gefallen hat: ſein Geiſt iſt feurig; und der 
Feldmarſchall Rumaͤnzow, der dieſe Einleitung 
bey mir im Originale las, fagte zu mir: fie iſt 
nicht mit Dinte, an mit Flammen geſchrie— 
ben.“ 2 

N 

bechocheung Joſeph's II. gegen Rumönzow. 

Kaiſer Joſeph II., als er eine Reiſe in Ruß⸗ 
land machte, erhielt den Grafen Rumaͤnzow zum 
Begleiter, und wurde von dem angenehmen Be 
5 


\ 
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tragen und ausgebreiteten Wiſſen dieſes großen 
Mannes in allen Fächern der Staatsverwaltung 
ſo eingenommen, daß er bey der Drennung die 
ſichtbarſte Ruͤhrung äußerte, und ſtets mit Ver⸗ 
gnuͤgen das Geſpraͤch auf ihn leitete. Mehrere 
glaubwuͤrdige Oeſterreicher haben erzählt, daß 
der Kaiſer immer ein uͤberfluͤßiges Gedeck auf ſei⸗ 
ner Dafel auflegen ließ, und den, nach dieſer 
Sonderbarkeit fragenden, zur Antwort gab: 
„dieß Gedeck bleibt fuͤr meinen lieben Feldmar⸗ 
ſchalf 9 % 


54: 
Sreundfihaft des Grafen, Rumaͤnzow mit 
Suworow. f | 


Graf Rumaͤnzow befand ſich ſchon auf fei: 
nen Büthern, und bat Katherina II., ihm die 
Ruhe zu ſchenken, die ein neuer Krieg ſtoͤrte. 
Die Monarchin erſetzte endlich dieſen beruͤhmten 
Vorgaͤnger durch Suworow. Als der wuͤrdige 
Erbe der Thaten des Sadunaisker's zu ſeiner 
Beſtimmung abreiſete, beſuchte er den letzteren. 

Lange unterhielten ſie ſich uͤber das Wohl des Va⸗ 
terlandes; und Rumaͤnzow ertheilte jenem aus 
dem Schatze feiner Erfahrungen, nach deſſen ei⸗ 
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genem Geſtaͤndniſſe, viele gute Rathſchlaͤge, die 
einen tiefen Eindruck auf das Gemuͤth des Rim⸗ 
nikers machten. Beym Abſchiede traten dem ge: 
fuͤhlvollen Suworow die Thraͤnen in die Augen, 
und niemals konnte er ohne Rührung an dieſe 
e Ba 


zu 


| 35. | 
‚Siebe = Grafen Rumaͤnzow zu den Wiſſen⸗ 


| ſchaften. 

Die Wiſſenſchaften geben den Naturgaben 
ihre Vollendung, und kein Menſch kann ohne ſie 
etwas in ſich vollendetes hervorbringen. Vom 

Philoſophen, der ſich in der Einſamkeit mit der 
Erforſchung des menſchlichen Gemuͤths beſchaͤf⸗ 
tigt, bis zu dem Feldherrn, deſſen Voraus blick 
eine Schlacht entwirft, fordert alles ihren Bey⸗ 
ſtand. — Rumaͤnzow, als er von den Mühen des 

Krieges ausruhete, zeigte noch dieſelbe Lernbe⸗ 
gierde, wie in feiner Jugend. Wenner dann 
das Lob ſeiner Thaten hörte, zeigte er auf on 
rain und ya Me find meine Ben. 


25 a . ! 56. aud 
woah Scherz des Grafen e en 
Als der Graf mehrere Jahre das Schrecken 
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der Ottomanen und der Ruhm ſeiner Landsleute 


geweſen war, zog er ſich, nach Beendigung ſei⸗ 
ner kriegeriſchen Laufbahn, auf ſeine Guͤter zu⸗ 


ruͤck, um in ländlicher Einfachheit der Ruhe zu 


genießen, die dem glorreichen Sieger an der Lar⸗ 
ga und Kagula fo nothwendig geworden war. — 


Einſtmals fragten neugierige Fremde nach dem 


Grafen Rumaͤnzow, waͤhrend der Sadunaiski⸗ 
ſche Held ſelbſt auf einem Vauimſtält me um Mer 
ſaß und angelte. Da antwortete er mit ſeiner 
eigenthuͤmlichen Gutmuͤthigkeit: „hier iſt er; 
Staͤdte 1 und W fangen, 15 oz 


een rd 29% 00 1515 
1 TR un mi 190 m3 129 a HL TE EIER N 

1 a init j LJ in * ie anne * 1 
ht Serge "eurer base. 30 
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Nur im häuslichen Reife, zeigt ſi 1 1 
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Menſch ganz! wie zer iſt. Rumaͤnzow entfaltete 


dg ſeinen Viederſinn; Aufrichtigkeit und unge⸗ 
zwungener. Frohſinn herrſchten in feinen) Unter: 
haltungen. Einſtmals an einer freundſchaftli⸗ 

chen Tafel verſicherte einer der Gaͤſte entweder 
aus gewohnter Uebertreibungsſucht oder grober 
Unwiſſenheit den Grafen Rumaͤnzow, daß in ſei⸗ 
ner Heimath die Bienen den Dauben gleichen. 
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Rumaͤnzow entgegnete mit wichtiger Miene: „in 
der Wallachei habe ich welche geſehen, wie Scha⸗ 
fe.“ Einer der Anweſenden fragte: „was ha— 
ben denn die fuͤr Stoͤcke und Flugloͤcher?“ — „fo 
wie die hieſigen.“ — „aber wie fliegen die Bie⸗ 
nen da hinein, Ew. Erlaucht?“ — „laß platzen, 
aber kriech hinein. 0 | 


1 0% 


58. 
Seelenadel des Grafen Rumaͤnzow. 


In einigen Prachtzimmern des Grafen Ru⸗ 
maͤnzow, der, als einer der erſten Staatsbeam— 
ten am Hofe Katherina's mit Glanz leben mußte, 
befanden ſich plumpe eichene Stuͤhle. Viele ſei⸗ 
ner Verwandten konnten dieſe Sonderbarkeit nicht 
begreifen, und fragten ihn nach dem Grunde ei— 
ner ſo auffallenden 8 von Pracht und 
duͤrftiger Einfachheit. Der weiſe Held aber ant— 
wortete: „wenn die prachtvollen Zimmer mich zu 
dem Glauben verleiten, daß ich hoͤher ſtehe, als 
viele, die mich umgeben; ſo ſollen mich dieſe ei- 
chenen Stühle erinnern, daß ich eben fo 11 
Wenſch bin, wie ſie. 
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ir | 

a Huther gte des Grafen Rumaͤnzow. 
Als der Graf ſich am Abende ſeines Lebens 
aufs Land zurückgezogen 5 hatte, begluͤckte er ſeine 
Unterthanen, und uͤberhaͤufte ſie mit Wohltha⸗ 
ten. Oft hatte man auch den erfreulichen An⸗ 
blick, zu ſehen, wie dieſer Mann, umgeben von 
den vorigen Gefaͤhrten ſeiner Siege, dieſe ergrau⸗ 
ten Greiſe bewirthete, durch ſein herzliches Be⸗ 
tragen ihnen Thraͤnen entlockte, und die ſeinigen 
mit den ihrigen vereinte. Da konnte man ſich 
fein menſchenfreundliches Kriegfuͤhren erklaͤren. 


5 e, een R 
Achtung Kaiſer Paul's J. für die Thaten des 
Grafen Rumanzow, | 

Graf Rumaͤnzow ſtarb bald nach der Thron⸗ 
beſteigung Paul des Erſten. Dieſer Kaiſer, als 
ihm das traurige Ereigniß gemeldet worden war, 
befahl dem ganzen Kaiſerlichen Hofe, drey Tage, 
Trauer anzulegen. Seine Worte bey dieſer Ge 
legenheit enthielten das ſchmeichelhafteſte Lob 
für die Dienſte des Sadunaiskers: „Rumaͤnzow 
hat ſich waͤhrend der Regierung meines Vaters 
und meiner Mutter mehr Ruhm in Rußland er⸗ 


er 
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worben, als Türenne in Frankreich; er war ge 
achtet und geliebt von dem ſeligen Kaiſer Peter 
dem dritten, und ihm ergeben: darum erzeige ich 
ſeinem Andenken eine Ehre, dergleichen noch kein 
Heerführer in meinem Vaterlande genoſſen hat.“ 
Dieſer Monarch errichtete in St. Petersburg ei⸗ 
nen Obelisk, welcher die Siege des ruſſiſchen 
Heers unter der Anfuͤhrung des Sadunaiskers 
verkuͤndete. 


Solche Beyſpiele muͤſſen ewig fortleben in 
dem Andenken der Ruſſen: wenn ſie auf die Denk⸗ 
maͤler ihres Ruhmes blicken, werden ſie bereit 
ſeyn, ihn ſtets zu bewahren. 
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Schriftwechſel des Grafen Peter Alex⸗ 
androwitſch Rumaͤnzow-Sadungiskoi 
mit der Kaiſerin Katherina der Großen; 
auch verdeutſcht von Eliſabeth Bunge 
(in Heideke's Ruſſ. Merkur, 6. Stuͤck, 
S. 306 — 344), nebſt einigen 
andern Briefen. 


Graf Rumaͤnzow an die Kaiſerin Ka⸗ 
therina II. 
Allergnaͤdigſte Kaiſerin! i 
s iſt vorauszuſehen, daß meine perſoͤnlichen 

Feinde mich dann hart auf die Probe ſtellen wer: 
den, wenn die mir anvertrauten Streitkraͤfte be 
deutend vermindert und geſchwaͤcht ſind: ich wa⸗ 
ge es daher, Allergnaͤdigſte Kaiſerin! uͤber alle 
Schwierigkeiten der Aufgabe eines Uebergangs 
uͤber die Donau Ihro Majeſtaͤt, nach Pflicht 
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N und Gewiſſen, zu berichten. Meine damaligen 


Anſichten unterſcheiden ſich nur darinnen von den 
nun gemachten Erfahrungen, daß dasjenige, was 
diesſeits ſehr muͤhſelig erſchien, ſich dort als im 
hoͤchſten Grade ungünſtig darſtellte. Die bey 
mir geweſenen Generale muͤſſen es bezeugen, wie 
ich, auf dem jenſeitigen Ufer angelangt, weder 
HBeſchwerden noch Leben beruͤckſichtigt, und alle 
Kraͤfte angeſtrengt habe, den Allerhoͤchſten Wil⸗ 
len Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt zu erfuͤllen; ohn⸗ 
geachtet ich, unter dem Namen einer Armee, nur 
ein Corps von nicht mehr als 13,000 Mann Fuß⸗ 
volk zu allen Unternehmungen gegen die Macht 
des Vezirs hatte, die indeſſen doch geſchlagen und 
zerſprengt worden iſt. Mit einem Worte; nur 
das iſt vielleicht unverſucht geblieben, was menſch⸗ 


liche Kraͤfte nicht vermoͤgen. Durch dieſen muͤ⸗ 


hevollen Marſch ſind die Leute ſehr abgemattet, 
und die Pferde aufs aͤußerſte heruntergekommen, 
und ich kann Ihro Majeſtaͤt nicht verhehlen, wie 
ich jetzt ſogar im Punkte der Defenſive, worein 
ich bey der vorigen Feſtigkeit ſchwerlich gerathen 
ſeyn wuͤrde, mit großen Beſchwerden zu kaͤmpfen 
habe, und gaͤnzlich aus derſelben geworfen bin. 

Noch wage ich es, Allergnaͤdigſte Kaiſerin! 
als ein ergebener und treuer Knecht meine Ges 
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danken über. die, Beſchaffenheit des jenſeitigen 
Donauufers vor Ihnen darzulegen; wie ich mich 
mit eigenen Augen davon uͤberzeugt habe, daß, 
wenn die Kriegsoperationen dort fortgeſetzt wer⸗ 
den ſollen, die Armee nicht verdoppelt, ſondern 
verdreyfacht werden muß: denn dieſe Anzahl 
wird erfordert, um dort feſten Fuß zu faſſen; 
welches außerdem unerreichbar iſt, in Erwaͤgung 
der Breite des Fluſſes, und der ſchwierigen Paͤſ⸗ 
ſe, die dahinten bleiben, und durch die man leicht 
von allen Seiten abgeſchnitten werden kann: ſo 
daß man alſo zu deren Deckung beſondre Corps 
aufſtellen muß, ohne dadurch den angriffsweiſe 
wuͤrkenden, die Haͤnde zu binden, die durch Waͤl⸗ 
der und Gebirge ſich ſelbſt einen Weg bahnen 
muͤſſen. 10 * | 
Lange ſchon ift mein Geiſt niedergebeugt 
durch den Kummer, daß ich nicht gewuͤrdiget wer⸗ 
de, die Zeichen des Monarchiſchen Wohlwollens 
in einem Briefe zu erblicken; und wer weiß, ob 
meine allerunterthaͤnigſten Schreiben zu Shro 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt gelangen? nicht weniger 
ſchmerzt es mich tief, daß meine Fuͤrſprache fuͤr 
viele hier dienende, ihnen nutzlos iſt, und daß 
hierdurch der Eifer der Offiziere, den ich mit 
nichts anderem aufzumuntern im Stande bin, 
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erkaltet; ja auch mehrere meiner Unterlegungen, 
wegen mangelnder Beduͤrfniſſe und noͤthiger Ver: 
ſtaͤrkung werden nicht beruͤckſichtigt: und ich fuͤh⸗ 
le und ſehe voraus, Allergnaͤdigſte Kaiſerin! daß 
man, wenn auch nicht an Ergebenheit, worinnen 
niemand mich verunglimpfen kann, doch an Ge: 
ſchicklichkeit, Maͤngel in mir finden, und daß, in⸗ 
dem man mich zu einem Menſchen macht, der 
überall mit Hinderniſſen zu kaͤmpfen hat, Ihr 
Allergnaͤdigſtes Zutrauen mir entzogen werden 
wird. Aber blicken Sie, Allergnaͤdigſte Kaiſerin! 
mit huldreichem Auge auf den Dienſt Ihres, in 
demſelben ſchon ergraueten Knechtes, der auf 
nichts mehr denkt und ſinnt, als durch Treue, 
Rechtlichkeit und Erringung des wahren Vor: 
theils, Ihren Befehlen zu entſprechen. Um mei- 
nen Neidern Genuͤge zu thun, wuͤrde ich mit Freu⸗ 
den alles das meinige aufopfern, wenn meine La⸗ 
ge nicht von der Art waͤre, daß mein Schickſal 
vielfachen Einfluß hat. Ich verhehle nicht vor 
Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt, daß ich, nicht im 
erſten Kriege dienend, ſchon ſeit fuͤnf Jahren die 
Abnahme meiner geiſtigen und förperlichen Kraͤf⸗ 
te gefühlt habe, und, ſo wie ich mein Gluͤck in 
die Erfuͤllung des Willens Ihro Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtaͤt und des Wohls meines Vaterlandes ſetze, 
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gern an meinem jetzigen Platze einen ſolchen zu 
ſehen wuͤnſche, der beſſer als ich die Mittel fin: 
det, Diefen beyden theuern Zwecken zu entſprechen. 
Mich der, geheiligten. Perſon Ihro Kaiſerli⸗ 
chen Majeſtaͤt zu Fuͤßen werfend, bin ich mit der 
allertieff ten Ehrerbietung Ihro Kaiſerlichen Mas 
jeſtaͤt allerunterthaͤnigſter Knecht 
Graf Peter Rumaͤnzow. 
Den 30. Jun. 1773, aus dem Lager 
beym Dorfe Shigaleaͤ. 


Die Kaiferin Katherina IL. an den Grafen 
| Rumänzom. 
Graf Peter Alexandrowitſch! 
So wie ich das Wohl des Reichs wahrhaft 
liebe, und daher mit vielen den gleich lebhaften 
Wunſch der Wiederherſtellung des Friedens thei⸗ 
le, ſo geſtehe ich Ihnen zur Antwort auf ihren 
Privatbrief aus dem Lager beym Dorfe Shiga⸗ 


leaͤ vom zoffen Jun. d. J. aufrichtig, daß die 


Nachricht von Ihrem Ruͤckzuge uͤber die Donau 
mir weniger erfreulich war, als Ihr fruͤherer 
Uebergang uͤber dieſen Fluß, zu welchem ich Ih⸗ 
nen in meinem Briefe vom 28ſten v. M. von gan⸗ 
zer Seele Gluͤck gewuͤnſcht habe; denn es ſcheint 


mir, daß Ihre Rückkehr auf das diesſeitige Ufer 
nicht zu Beſchleunigung des Friedens beytragen 
wird; ohne uͤbrigens alle die leeren Echo von ganz 
Europa, mit welchen man einige Monate hin⸗ 
durch die Ohren uͤbertaͤuben wird, der Beachtung 
werth zu halten: dieſe werden freylich von ſich 
ſelbſt wegfallen, nachdem fie, woruͤber wir ung 
hinwegſetzen, unſern Widerſachern einiges leere 
Vergnuͤgen gewaͤhrt haben. Was aber Ihre 
perſoͤnlichen Feinde anbelangt, von denen Sie 
gegen mich bemerken, daß dieſelben Sie dann auf 
eine harte Probe ſtellen werden, wenn die Ihnen 
anvertrauten Streitkraͤfte in großes Unvermoͤ⸗ 
gen gerathen ſind, und weshalb ſie mir von al⸗ 
lem, was auf den Uebergang uͤber die Donau 
Bezug hat, eine umſtaͤndliche Beſchreibung ge 
ben: fo will ich, auf alle Ihre Umſtaͤnde mich 
einlaſſend, Ihnen, wo moͤglich, noch umſtaͤnd⸗ 
licher unverhohlen fagen: erſtlich, daß ich dieſe 
Ihre Feinde, uͤber welche Sie klagen, nicht ken⸗ 
ne; außer durch Sie habe ich von ihnen nicht ge⸗ 
hoͤrt, und kann von ihnen nicht hoͤren; denn ich 
verſchließe mein Ohr allen Privatzwiſtigkeiten, 
habe keine Ohrenblaͤſer, liebe die Klaͤtſcher nicht, 
und kann die Haͤndelmacher, welche die Leute 
durch, oft von ihnen ſelbſt erdachte, Nachrich⸗ 
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ten in Uneinigkeit verwickeln, nicht ausſtehen; 
denn dieſe Leute beſitzen gewoͤhnlich keine anderen 
Gaben, ſich bedeutend zu machen, als dergleichen 
niedertraͤchtige. Solchen Intriguen und Intri⸗ 
ganten bin ich gewohnt, den Weg zu verſperren, 
indem ich ihre Zweyzuͤngigkeiten entlarve. Leute 
aber, wie Sie, die durch ihre Eigenſchaften und 
Verdienſte ſich nicht minder, als durch ihren 
Rang vor andern auszeichnen, bin ich gewohnt, 
nicht anders zu beurtheilen, als nach ihren Tha⸗ 
ten und nach ihrer Ergebenheit: und ſo hoffe ich, 
daß Sie nach der Vergangenheit, in welcher Sie 
ſo viele Beweiſe meines Wohlwollens zu Ihnen 
und Ihren vielfaͤltigen Verdienſten um mich und 
das Reich erhalten haben, über meine gegenwär: 
tige und künftige Geſinnung gegen Sie urtheilen 
werden. Nachdem ich Ihnen nun meine Art zu 
denken, in Ruͤckſicht Ihrer perſoͤnlichen Beurthei⸗ 
lung ſo unverhohlen geſchildert habe, gehe ich 
zu dem andern Gegenſtande Ihres Briefes uͤber, 
nemlich: zu der lebhaften Darſtellung des Zu⸗ 
ſtandes Ihrer Armee, von der Sie ſchreiben, daß 
Sie unter dem Namen einer Armee, zu allen 
Operazionen gegen die Macht des Vezirs, nicht 
mehr als ein geringes Corps von 13,000. Mann 
Fuß volk haben. Ich muß Ihnen darinnen recht 
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geben, daß Ihre Armee nicht zahlreich iſt; aber 
nie kann das Andenken an die Aufſchrift meines 
Ovbelisk's, die in Beziehung auf den Kagulſchen 
Sieg eingegraben wurde, aus meinem Gedaͤcht⸗ 
niſſe verwiſcht werden, daß Sie, mit nicht mehr 
als 17,000 Mann in Reih' und Glied aufgeſtell⸗ 
ter Truppen, die große vom Vezir Halil⸗Bey 
befehligte Heeresmaſſe, die bis auf 150,000 Mann 
gerechnet wurde, ruͤhmlich beſiegt haben; wo⸗ 
durch ich gar ſehr in dem Grundſatze beſtaͤrkt 
worden bin, der bis auf meine Zeit von den Roͤ⸗ 
mern erdacht und durch die That bewaͤhret wor: 
den war, daß nicht die Zahl ſiegt, ſondern die 
Geſchicklichkeit des Befehlshabers, verbunden 
mit Tapferkeit, Ordnung und Gehorſam der 
Truppen. Ich bedaure es ſehr, daß durch den 
ſo muͤhevollen Zug uͤber die Donau und zuruͤck, 
den Sie gehabt haben, die tapferen Leute abge: 
mattet und die Pferde aͤußerſt heruntergekommen 
ſind, wie Sie deſſen in Ihrem Briefe an mich 
Erwaͤhnung thun: aber ich hoffe, daß, durch 
Ihre mir bekannte raſtloſe Sorgfalt, Leute und 
Pferde wieder in den vorigen Zuſtand kommen 
werden. Daß ubrigens ihre Defenſive bis auf 
den Grund erſchuͤttert iſt, und es Ihnen nicht 
leicht werden wird, ſie wieder herzuſtellen, dieß 


go 
kann ich mir nicht beſchwerdelos fuͤr Sie vorſtel⸗ 
len; denn während eines Monates hat Ihre Po: 
ſition drey verſchiedene Anſichten erhalten, nem: 
lich: Ihre erſte Stellung auf dieſer Seite der 
Donau, dann der offenſive Uebergang uber die 
Donau, und hierauf der Ruͤckmarſch, verbun⸗ 
den mit der Wiederherſtellung der Defenſiv⸗Ver⸗ 
faſſung. Alle dieſe Criſen, ſo zu ſagen, muͤſſen 
freylich mit nicht geringen Beſchwerden und An⸗ 
ſtrengungen verbunden ſeyn; aber fo wie ich Jh: 
re Geſchicklichkeit kenne, und Ihren regen Eifer 
erprobt habe, ſo zweifle ich nicht, daß Sie, mit 
welchen Schwierigkeiten Sie auch zu kaͤmpfen ha⸗ 
ben, dieſelben ehrenvoll zu uͤberwinden verſtehen 
werden. Das jenſeitige Donauufer von Siliſtria 
beſchreiben Sie mir ſo unbequem zu Fortſetzung 
der Kriegsoperationen daſelbſt, daß die Armee 
nicht blos verdoppelt, ſondern verdreyfacht wer 
den muͤſſe, um feſten Fuß zu faſſen. Ich gebe 
dieſer Ihrer Beſchreibung meinen vollen Glau⸗ 
ben: aber ſo ſehr ich auch die Beendigung des 
Kriegs durch die empfindlichſten N iederlagen des 
Feindes in feinem Herzen wuͤnſche, da ich, nach 
ſo großen Siegen, durch Unterhandlungen, ei⸗ 
nen Frieden, vereinbar mit der Ehre und dem 
Vortheile meines Reichs, nicht habe erhalten koͤn⸗ 


. 
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nen: ſo bin ich deſſen ohngeachtet nicht im Stan⸗ 
de, die Armee zu verdoppeln oder gar zu verdrey⸗ 
fachen, und halte dieß uͤberdem meinen oben er⸗ 
waͤhnten, feſt angenommenen und ſtets befolgten 


Grundſaͤtzen zufolge nicht fuͤr rathſam. Alles, 


was ich jetzt thun kann, iſt, daß ich befohlen ha⸗ 
be, einige Regimenter zur Verſtaͤrkung Ihrer 
Armee abgehen zu laſſen; und ich hoffe, daß die⸗ 
ſe noch zu rechter Zeit bey Ihnen eintreffen wer⸗ 
| den: denn ich rechne, nach dem mir jetzt von Ih⸗ 
nen abgeſtatteten Berichte, darauf, daß der 
größte Theil des Sommers, und folglich die ei⸗ 
gentliche Zeit des Feldzugs verſtreichen wird, be⸗ 
vor Sie wieder im Stande ſind, den Feind durch 
Ihre Unternehmungen zu Beſchleunigung der 
| Friedensunterhandlungen zu zwingen. Hierin 
und im weiteren binde ich Ihnen nicht die Haͤnde; 
jetzt wie vorher hängt es ganz von Ihrem Willen 


ab, dem Feinde alle die Schlaͤge beyzubringen, 


zu welchen Sie Gott nach dem Maaße Ihrer 
Kraͤfte auffordern wird. Mehr Zutrauen koͤn⸗ 
nen Sie, glaube ich, von mir gar nicht wuͤn⸗ 
ſchen; aber damit Sie ganz zufrieden geſtellt ſind, 
um jede Zeile Ihres Briefes an mich zu beant⸗ 
worten, habe ich auszumitteln befohlen, auf wel⸗ 
che Ihrer Forderungen oder Briefe Sie von mir 
N 6 
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keine Entſcheidung bekommen haben: und wenn 


ſich dergleichen finden, ſollen Ihnen ſogleich mei⸗ 


ne Anordnungen deshalb mitgetheilt werden, dar 


mit der Geiſt ihrer Offiziere auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht aufgemuntert erhalten werde; denn ich bin 


gewohnt, ſie nicht zur Muthloſigkeit zu veranlaſ⸗ 


ſen, wie ich dieß durch haͤufige Ihnen nicht un⸗ 
bekannte Thatſachen, und auch in 3 * 
Unterlegungen vielfältig bewieſen habe. 

Daß aber Ihre körperlichen Kraͤfte durch den 
bekanntlich fuͤnfjaͤhrigen ununterbrochenen Krieg 
geſchwaͤcht worden ſind, wie Sie deſſen erwaͤh⸗ 
nen, dergeſtalt, daß Sie gern einen andern an 
Ihrem Platze zu ſehen wuͤnſchten, der, ſo wie 
Sie, ſein Gluͤck in die Erfuͤllung meines Willens 
und des Wohls des Vaterlandes ſetzte: hieruͤber 

bleibt mir nur das herzlichſte Bedauern uͤbrig; 


— 


— 
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und gewiß, ſoviel nur Gott Ihre koͤrperlichen 


und geiſtigen Kraͤfte zur Leitung der ruſſiſchen 


Waffen ſtaͤrken wird, fo hat das Reich nicht an⸗ 


ders als mit Zuverſicht Thaten von Ihnen zu er⸗ 


warten, die dem fuͤr daſſelbe und fuͤr Sich be⸗ 
reits errungenen Ruhme entſprechen. Aber bey 
dem allen, wenn Sie durch die von der Menſch⸗ 


heit unzertrennliche Hinfaͤlligkeit, zum allgemei⸗ 


nen und meinem Bedauern, außer Stand geſetzt, 
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ſeyn ſollten, Ihre geſchickte Leitung fortzuſetzen, 
ſo wuͤrde ich auch bey dieſer Gelegenheit mit der 
gegen alle in aͤhnlichen Vorfaͤllen mir eigenen Be: 
ruͤckſichtigung verfahren. Zu den Siegen, die 
Sie uͤber der Donau erfochten haben, wuͤnſche 
ich Ihnen von Herzen Gluͤck, und werde mich 
freuen, wenn Sie Ihren Neidern ſtets durch Sie— 
ge antworten. Der Tod des tapferen General 
Majors Weiß mann war mir ſehr empfindlich, und 
ich beklage ihn ſehr. Abeigent bleibe * 
arten | | 
Peterhof, den ı8ten Jul. ı 1753. 


Schreiben RR Graſen Kumängen Sr | 
naiefoi an die Kaiſerin Katherina! II. 


35 Allergnaͤdigſte Kaiſerin! 

Das Allerhoͤchſte Handſchreiben Ihro Kai⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt vom 1gten Juli, durch wel⸗ 
ches Sie die Gnade gehabt haben, nach der Ih⸗ 
nen eigenthuͤmlichen Größe der Seele mich Th: 


rer Zufriedenheit zu verſichern, bin ich gewuͤrdi⸗ 


get worden, am zoften deſſelben Monats unt 

tiefſter Ehrfurcht zu empfangen. 
Ich fuͤhle, Allergnaͤdigſte Kaiſerin, unend⸗ 

lich viel Beruhigung in Hoͤchſtdero Aeußerungen 
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und Gnadenverſicherungen ; aber der Schmerz 


in meinem Innern kann nicht aufhören, mit dem 
ich mich zu dem Ruͤckgange uͤber die Donau ge⸗ 


noͤthiget ſah, weil ich keine Möglichkeit fand, wei⸗ | 


tere Entwürfe auszuführen. Die böfen Nachre⸗ 


den der Uebelgeſinnten würden unvermeidlich ges 


weſen ſeyn, zu welcher Zeit auch immer dieſer 


Ruͤckzug haͤtte geſchehen moͤgen: denn feſten Fuß 
konnten wir wegen Mangel an Lebensmitteln dort 


nicht faſſen. Inzwiſchen bleibt es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich niemandem, auch dem Feinde nicht, un⸗ 
bekannt, daß wir, nicht der Gewalt weichend 
auf unſer Ufer zurückgegangen ſind, ſondern als 
Sieger über die feindlichen Armeen, die wir drey⸗ 


mal geſchlagen haben. 


Aus den Operazionen Kan hi ga 
zuges ift Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt bekannt, wie 


ich mich unablaͤſſig bemuͤht habe, feſten Fuß auf 
dem Donauufer zu faſſen, und mich um ſo ſchnel⸗ 


ler nach dieſen Fluß gezogen habe, um nicht die 
kuͤnftigen Unternehmungen wieder von dem vori⸗ 


gen Punkte aus zu beginnen. Die Winterquar⸗ 


tiere habe ich dort wider die Erwartung und Vor⸗ 


ſtellung vieler genommen, und, mich ſolcherge⸗ 


ſtalt feſtſetzend, habe ich ſehr oft Streifzuͤge auf 
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das entgegengeſetzte ufer zum empfindlichen Nach⸗ 
theile des Feindes gethan. | 

Der Kagulſche Sieg iſt wuͤrklich mit weni⸗ 
gen Druppen gegen eine große Uebermacht erfoch⸗ 
ten worden; aber er iſt nicht das einzige Bey⸗ 
ſpiel, Allergnaͤdigſte Kaiſerin, der Ueberwaͤlti⸗ 
gung des Feindes durch die mir anvertraute 
Macht. Im Oktober des Jahres 1771 wurde 
er ſehr bedeutend geſchlagen. Der Glanz dieſer 
Begebenheit iſt in jeder Art ausgezeichnet; aber 
als Folge derſelben ſahe man plotzlich Friedens⸗ 
vorſchlaͤge, um weiteren Unternehmungen vor⸗ 
zubeugen; denn in der erwaͤhnten Schlacht ver— 
lor der Feind ſeine zahlreiche Artillerie ſo gaͤnz⸗ 
lich, daß alle Kanonen, die wir jetzt nahmen, erſt 
im Jahre 1772 gegoſſen ſind. 

Dieß beweißt, daß, wenn der Feind nach 
dem Gefühle der erhaltenen Niederlagen und fei- 
nes Verluſtes die Feindſeligkeiten gegen uns be⸗ 
ſtimmen wuͤrde, er ſchon laͤngſt dieſelben, zufol⸗ 
ge des erlittenen Nachtheils, abgebrochen haben 
muͤßte: aber ſeine Hartnaͤckigkeit in Abſchluß des 
Friedens iſt nicht Vertrauen auf ſeine Waffen, 
ſondern auf jene Vermittelungen, die ihn nicht 
fallen laſſen, oder wenn er gefallen iſt, zu rech⸗ 
ter Zeit und wie die Umſtaͤnde es rathen, ihn wie⸗ 


86 


der aufrichten, und welche den fcharfen Schwerd⸗ 
tern der Kaͤmpfenden nicht zu nahe kommen. | 
Aus reiner Abſicht und als ein redlicher treuer 
Knecht lege ich Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt die 
Bemerkungen dar, die ich gemacht habe. Ich 
meyne dazu verpflichtet und voͤllig berechtigt zu 
ſeyn, ſowohl Ruͤckſichts meines Amts, als Rück: 
ſichts Ihres Allerhoͤchſten Zutrauens, ſo ſehr 
auch die Jahreszeit, unſre Kraͤfte und die Be⸗ 
ſchaffenheit des jenſeitigen Ufers, wo wir zu ope⸗ 
riren hatten, den Entwuͤrfen nicht entſprachen; 
auch erinnere ich mich noch der fruͤheren, gleich 
nach meiner Ankunft bei dieſer Armee, unter⸗ 
thaͤnigſt abgeſtatteten Berichte über die Mängel, 
die bey unſerer Infanterie und Kaste 
finden, daß naͤmlich die Kompagnien der erſteren 
zu verſtaͤrken ſind, und die andere auf leichten 
Fuß formirt werden muß, theils zum Vortheil 
fuͤr den Dienſt, theils zu Verringerung der ge⸗ 
genwaͤrtigen zweckloſen Ausgaben des Staats; 
noch unterlegte ich damals, daß die ſpaͤte Zufüh⸗ 
rung der Rekruten die Armee nicht verſtaͤrkt, ſon⸗ 
dern beſchwert, weil dieſer Haufen, ſo lange er 
unexercirt iſt, bewacht, und, mit Entmiſſung 
der Leute vom Dienſte, exerzirt werden muß, und 
wie nur wenige derſelben, wegen Entkraͤftung 


87 


durch d den weiten Weg, und weil fie, ohne ihnen 
einige Erhohlung iu gönnen, auf einmal unter 
den ganzen militairiſchen Druck gebracht werden, 
Ausdauer für den Dienſt behalten, wovon die 
Zahl der jährlichen Aushebungen zum klaren Be⸗ 
weiſe dient. Aber ich ſehe nicht, daß meine Unter 
legungen uͤber dieſe Gegenſtaͤnde beruͤckſichtigt wor⸗ 


den ſind, obgleich ich, Allergnaͤdigſte Kaiſerin, 
davon, daß Verlaͤumdungen keinen Eingang zu 


Ihrem geheiligten Ohre finden, uͤberzeugt bin, 
hauptſaͤchlich durch mein eigenes Beiſpiel, der 
ich mich einzig durch Ihren Schutz fünf Jahre 
nach der Reihe auf einem ſolchen Poſten erhalten 
habe, wo die mir aͤhnlichen Heerführer ſtets in 
unſern und den vorigen Zeiten die Verfolgung 
des Neides erfahren haben; denn ich habe durch 
mein Betragen nie Veranlaſſung gegeben, mir 
Widerſacher zuzuziehen, indem ich von Kindheit 
an bis zu meinem jetzigen Alter ein gemaͤchliches 
Leben nicht kenne; daß ich aber ungluͤcklicher 
Weiſe angefeindet werde, dieß habe ich Ihro 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt vorgeſtellt, als einer wei⸗ 
ſen Monarchin, die tief in alle Handlungen und 
ihre Abſichten eindringt, deren man ſich gegen 
mich augenſcheinlich bedient, und, zu Vereite⸗ 


lung meiner Entwuͤrfe, die Beduͤrfniſſe, Moͤg⸗ 
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lichkeiten und Vortheile nach eigener Erfindung 
darſtellt, auf dem Papiere eine ganz andere Be: 
rechnung des Heeres macht, als fie in der Wuͤrk⸗ 


lichkeit ſtatt hat, und mich dadurch zwingt, ent⸗ 
weder das Unmoͤgliche ins Werk zu ſetzen, oder 


fuͤr ſaumſelig und ungeſchickt zu gelten; man er⸗ 
ſchwert auf alle Art und Weiſe die Mittel, für 


brave Krieger Belohnungen zu erhalten, nicht 


nur wenn von gleicher Dienſtzeit mit ſolchen die 
Rede iſt, die nicht im Felde dienen, ſondern auch 
mit ſolchen, die unter allerhand Vorwaͤnden ſich 
offenbar dem Dienſte entzogen haben, und gerade 


durch Vorwürfe und geaͤußerten Unwillen gegen 


mich uͤber den neuen Etat, eintraͤgliche und vor⸗ 
theilhafte Anſtellungen ſich verſchaffen, und einen 
zweyten Gehalt neben dem ihres vorigen Dienſtes 
und Poſtens beziehen; man entnimmt meiner Di⸗ 


* 


ſpoſition Stellen, die unmittelbar mich angehen, 


und unzertrennbar find von meinen Verhaͤltniſſen 


als Oberbefehlshaber uͤber die Armee: dadurch 


aber wird der Ehrtrieb, als die beſte Stuͤtze im 
Dienſte, und das Anſehn des Oberbefehlshabers 


untergraben, und Miß vergnuͤgen und „June | 


muͤſſen ſich mehren. 
Dieſe Umſtaͤnde hatte ich in 1 Gedanken, als 


ich Ihro Kaiſerlich en Majeſtaͤt wegen meiner 


\ ” 
Feinde vorſtellte, und daß zur Operation auf 
dem jenſeitigen Ufer und zur kraͤftigen Behaup⸗ 

tung unſerer Eroberungen die Armee verdoppelt 

werden muͤſſe; das Wort verdoppeln und ver⸗ 

dreyfachen verſtand ich demnach nicht von der 

Menge der Leute, die man in der Armee zaͤhlen 

kann, ſondern von ihrem Zuſtande, nach wel⸗ 
cher eine ſo große Anzahl keinen wuͤrklichen Dienſt 

thut: denn alle Rekruten kommen ſpaͤt an, und 

einige, nur eben angelangt, kann man nicht als 

Verſtaͤrkung rechnen, ja es muß noch zu ihrer 

Bewachung und Einexerzirung ein betraͤchtlicher 

Theil alter Soldaten abkommandirt werden, da 

doch die Regimenter, immer mit dem Feinde be⸗ 

ſchaͤftigt, nicht Zeit haben, weder dieſelben ein⸗ 

zuuͤben, noch ſie zu bekleiden, weshalb bis hiezu 

der groͤßte Haufen derſelben noch in ſeiner alten 
Form, d. h. in den grauen Bauerroͤcken einher⸗ 
K ie 

Sehen Sie da, Allergnaͤdigſte Kaiſerin, in 
allen dieſen Zeilen eine fortlaufende aufrichtige 
Beichte gegen Sie, welche meine Dienſttreue, 
meine Geradſinnigkeit und die Zuverſicht, daß 
ich ſie einer hochherzigen Monarchin ablege, mir 
abfordert, mit der vollkommenſten Anerkennung 
Ihres Allerhoͤchſten Wohlwollens gegen mich. 


— 
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Ich habe mich ſchon im zweyten Kriege nicht 
abhalten laſſen, mit wenig Streitkraͤften zu ope⸗ 
riren, weil ich meine Verhaͤltniſſe fehr gut kenne 
und dieſen Beruf aus Neigung gewaͤhlt habe, 
trug ich geduldig das ſtete Schickſal, daß man 
mir karge Mittel gegen ein, Ueberfluß an allm 
habendes, Heer verlieh. Tapferkeit erſetzt frey⸗ 
lich bei vielen Gelegenheiten den Mangel an An⸗ 
zahl: ja man wuͤrde dieß als unabweichlichen 
Grundſatz annehmen können, wenn dieſes Talent 
ſeltener Seelen jedem angeboren waͤre, der Waf⸗ 
fen traͤgt, von denen aber viele, nach meiner Er⸗ 
fahrung, wenn es zum Handeln kommt, nach der 
Maſſe der koͤrperlichen Kraͤfte, aber nicht der gei⸗ 
ſtigen Eigenſchaften urtheilen, und, ſo wie ſie 
ihre Hoffnung und Stuͤtze auf erſtere ſetzen, Ruͤck⸗ 


ſichts der letzteren, wo nicht Furcht, doch Zwei⸗ 
fel, äußern. | 


Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt ehen aus den 
hierbei folgenden Relationen und Journale zu er⸗ 
ſehen, daß ich, ſtets mit Anſtrengung bemuͤht, 


das Moͤglichſte ins Werk zu ſetzen, auch bei mei⸗ 


ner Ruͤckkehr von jenſeits der Donau darauf be⸗ 
dacht war, und gleich in den erſten Tagen die 


guͤnſtigſte Lage dazu, und die Mittel, durch die 


ich zu ſeiner Zeit dazu gelangen konnte, ins Auge 
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faßte; aber ohne alle Ruͤckſicht auf feine Verhaͤlt⸗ 
niſſe geht der Graf S. .. von feinen Vorſaͤtzen 
nicht ab, und wuͤrkt feines Theils durchaus nicht 
mit zu den Angriffs⸗Operationen auf dem jenſei⸗ 
tigen ufer; wegen der weiten Entfernung aber 
muß ich auf die Hoffnung Verzicht thun, in dem 
jetzigen Feldzuge durch die Regimenter Verſtaͤr— 
kung zu erhalten, welche aus dem polniſchen Corps 
fuͤr mich beſtimmt find. Bei dieſem, meinen in⸗ 
nigen Wünf chen fo widerſtrebenden Zuſtande aber 
und bey der Erſchoͤpfung meiner letzten Kraͤfte, 
da ich auch jetzt ſchon einige Tage bettlaͤgerig bin, 
hoffe ich zur Allerhoͤchſten Gnade Ihro Kaiſerli⸗ 
chen Majeſtaͤt, die ſich in allen treuen und eifri⸗ 
gen Dienern auf eine ſo freigebige Weiſe bewaͤhrt, 
daß ſie auf gleiche Weiſe auch mir erlauben wer⸗ 
den, mich wenigſtens unter irgend ein Obdach zu 
verfügen, um meine letzten Lebenskraͤfte zu ret⸗ 
ten; denn indem ich der ganzen Strenge der Wit⸗ 
terung beſonders in dem diesjaͤhrigen Feldzuge 
ausgeſetzt geweſen bin, iſt meine Geſundheit 
durch ſo empfindliche und auffallende Veraͤnde⸗ 
rungen des Wetters gaͤnzlich aufgerieben worden. 
Aber ſo wie ich mich niemals den Gelegenheiten 
entzogen habe, wo ich dem Dienſte einigen Vor⸗ 
theil bringen konnte, ſo wage ich auch nicht, zu 
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dieſer meiner Entfernung ohne die Allerhoͤchſte 
Genehmigung Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt zu 
ſchreiten. Mich zu den geheiligten Füßen. Ihro 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt werfend, verharre ich mit 
der tiefſten Ehrerbietung 


Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt 


allerunterthaͤnigſter Knecht 
Graf Peter Rumaͤnzow. gr: 


Den gten Auguſt 1773, im Lager beym 
Fluſſe Jalomiza, ohnweit dem 
Dorfe Malerga. 


Schreiben der Kaiſerin Katherina II. an 
den Grafen Rumaͤnzob. 


Graf Peter Alexandrowitſch! 


Aus Ihrem Briefe vom 8ten Auguſt erſehe 
ich einerſeits mit Vergnuͤgen die Gefuͤhle der Be⸗ 
ruhigung und Dankbarkeit, die meine Zuſchrift 
in Ihnen geweckt hat, andrerſeits Ihr fortwaͤh⸗ 
rendes Bedauren Ihres Ruͤckganges uͤber die 
Donau, welches letztere ich unablaͤßig mit Ihnen 


* 
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cheile \ obgleich fie nicht der Gewalt weichend, 
ſondern aus Mangel an Lebensmitteln zuruͤckge⸗ 
gangen ſind; denn die Verunglimpfungen unſers 
Feindes und ſeiner Ohrenblaͤſer erſchallen jetzt 
allenthalben triumphirend; und ob es gleich ſeit 
der erſten Campagne Ihrer Thaͤtigkeit zugeſchrie⸗ 
ben werden muß, daß unſre Waffen auf dieſem 
Donauufer ſich behaupteten, daß die Armee in 
der Moldau und Wallachey aus dem vortheil⸗ 
haften Grunde uͤberwinterte, um nicht jeden Feld⸗ 
zug mit dem Vorruͤcken durch verheerte Landſtri⸗ 
che und Abmattung der Leute durch Strapazen 
und doppelte Maͤrſche anzufangen, auch daß meh⸗ 
rere Streifzuͤge nach dem jenfeitigen Ufer gemacht 
worden ſind, durch welche der Feind empfindli⸗ 
chen Schaden erlitten hat: ſo fand ſich doch die 
Welt zu nichts geringerem aufgefordert, als Tha⸗ 
ten von Ihnen zu erwarten, welche den zahlrei⸗ 
chen Siegen von 1770 und 177 entſpraͤchen, 
durch die Sie den Feind zu Friedensvorſchlaͤgen 
noͤthigten, nachdem Sie ihm alles abgenommen 
hatten, fo daß alle feine: jetzigen Kanonen erſt im 
J. 1772 gegoffen find. Nicht einer von dieſen 
Siegen iſt aus meinem Gedaͤchtniſſe verwiſcht, 
deſſen die von mir bey jeder Gelegenheit freyge⸗ 
big ertheilten Belohnungen, nicht blos an die die⸗ 
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nenden und für den Nutzen und Dienſt des Reichs 
ſich muͤhenden, ſondern auch an ihre Kinder und 
Nachkommen zum Zeugniſſe dienen. Ich berufe | 
mich deshalb auf fie ſelbſt, und Sie Selbſt find 
ein ſprechender Beweis davon. Der Meynung 
ſtimme ich mit Ihnen bey, daß, wenn der Feind 
von dem Gefühle feiner erlittenen Schläge und 
feines Verluſtes den Krieg mit uns abhängig 
machte, er denfelben laͤngſt, fo wie er fühlt, was 
er gelitten hat, geendigt haben wuͤrde; aber ſeine 
Hartnäckigkeit in Abſchließung des Friedens iſt 
nicht Vertrauen auf ſeine Waffen, ſondern auf 
jene Vermittelungen, die ſeine Hoffnung nicht 
fallen laſſen, und wenn er faͤllt, ihn zu rechter 
Zeit, und wie die Umſtaͤnde es rathen, wieder 
unterſtuͤtzen, zwar nicht durch die That, % aber 
durch liſtige Worte, deſſen Taͤuſchung nur Ihre 
ſcharfen Schwerdter zu zerſtreuen dann im Stan⸗ 
de ſind, wenn alle unſre Friedensnegoziationen, 
wie der Krebs auf dem Trocknen, kurz und unbe⸗ 
weglich find Mein Wunſch iſt, den Frieden zu 
erhalten, aber meine Gedanken ſind alle auf den 
Krieg gerichtet; und das iſt nicht zu verwundern : 
denn einen andern Weg habe ich nicht, meinen 
Wunſch zu erreichen. Aufrichtig geſprochen, ſo 
hatte ich die Realiſirung deffelben in dem dies ma⸗ 
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ligen Feldzuge von Ihnen erwartet; aber Ihr 
Ruͤckzug bringt mich auch um dieſe Hoffnung. 
Doch brechen wir ab, vom vergangenen zu ve 
den, damit wir den Gegenſtaͤnden unſrer kuͤnfti⸗ 
gen Sorgfalt naͤher kommen. Sie ſchreiben mir 
von Maͤngeln, die bey unſrer Infanterie und 
Cavallerie ſtatt finden, und von Ihren Unterle⸗ 
gungen in dieſer Hinſicht, die Compagnien der er⸗ 
ſteren zu verſtaͤrken, und die andere auf leichten 
Fuß einzurichten, zum Vortheil des Dienſtes 
und zu Verminderung der jetzigen Staatsaus⸗ 
gaben fuͤr die Armee; auch daß Sie ſchon vor⸗ 
geſtellt haben, wie die ſpaͤte Herbeyfuͤhrung der 
Rekruten die Armee nicht verſtaͤrkt, fondern nur 
beſchwert, und daß Sie nicht die mindeſte Be: 
ruͤckſichtigung Ihrer deshalb gemachten Unterle⸗ 
gungen bemerken. Hierauf habe ich Ihnen zu 
antworten, daß ich uͤber die Verſtaͤrkung der Leu⸗ 
te in den Infanterie⸗Compagnien durchaus keine 
fruͤhere Vorſtellung habe auffinden koͤnnen, ſol⸗ 
ches auch kaum thunlich finde; wegen der Caval⸗ 
lerie aber hatte ich nicht ſobald Ihre Vorſtellung 
erhalten, als ich dem Grafen Tſcherniſchew be 
fahl, mit Ihnen daruͤber zu correſpondiren, aus 
Ihrer Correſpondence aber habe ich erſehen, daß 
Sie es fuͤr bequemer halten, dieſe Abaͤnderung 


erſt nach dem Kriege vorzunehmen. Was die 
Rekrutenaushebung und Zufuͤhrung anbelangt, 


ſo iſt Ihnen ſelbſt bekannt, daß der Staat nicht 


aus dem Kriegsweſen allein beſteht, ſondern 
auch aus anderen Theilen, und daß man den al⸗ 
lerwichtigſten, nemlich den Ackerbau, nicht zer⸗ 


ruͤtten darf: daher findet die Aushebung in den 


Herbſtmonaten ſtatt. Im vorigen Jahre wur⸗ 
de fie wegen des Ungluͤcks einer Epidemie noch 


einige Tage ſpaͤter als gewoͤhnlich angeſetzt. 


Daß aber die Rekruten beym Transport ſoviel 
als möglich bey Kräften erhalten werden: wenn 


Sie dazu noch andere Mittel, außer denen, die 


man bereits anwendet, entdeckt haben, ſo bitte 
ich nur um die Mittheilung derſelben, damit man 
ſie in Anwendung bringen kann. Hiermit iſt 
deutlich genug erwieſen, daß Ihre Unterlegun⸗ 
gen nicht ohne Beruͤckſichtigun bleiben; wenn 
Sie Sich aber deſſen . 

Verlaͤumdungen mein Ohr nicht leihe, welches, 
wie Sie ſchreiben, Ihr eigenes Beyſpiel bewaͤhrt 
hat, da Sie Sich fuͤnf Jahre auf Ihrem Poſten 
erhalten haben: ſo dient dieß zu meiner Genug⸗ 


thuung, denn ich ſehe, daß Sie meinem Gerad⸗ 


ſinne Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und Sie 
koͤnnen verſichert ſeyn, daß ich nach den Hand⸗ 
. * 


en, daß ich 
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lungen urtheile, und die Feinde des einen oder 


\ des andern nicht kenne; was habe ich auch damit 


zu ſchaffen, wenn nur meine Angelegenheiten gu⸗ 
ten Fortgang nehmen. Ich gebrauche die Leu⸗ 
te in der mir von Gott anvertrauten Gewalt, 
wie es mir in meinem Gewiſſen und vor Gott 
wohlgethan, mit der Ehre vereinbar und fuͤr den 
Nutzen und Ruhm des Reichs noͤthig duͤnkt. 
Nach dieſem Maaße beſtimme ich ihnen Beloh⸗ | 
nung und Auskommen, ſo wie fie deſſen vor mir 
würdig erſcheinen, und wie mein Billigkeitsge⸗ 
fühl es erheiſcht, woruͤber ich wieder Sie und die 
ganze Armee zum Zeugniß aufrufe: denn nicht 
laͤngſt habe ich alle vom erſten bis zum letzten 


mit einer bedeutenden Gehaltszulage belohnt, 


und ſo iſt alles uͤber dieſen Punkt entſtehen koͤn⸗ 
nende Miß vergnuͤgen und Murren, von wem es 
auch erhoben werde, ungerecht und keiner Ber 


15 ruͤckſichtigung werth, und noch weniger darf es 


Ihnen in Ihren gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen Uns 
ternehmungen Hinderniffe verurſachen. Ueber 
dieſe Ihre kuͤnftigen Anſichten und Plaͤne fuͤr den 
nächften Feldzug fordere ich jetzt Ihre Gedanken, 
damit ich, von denſelben unterrichtet, Sie zu 
rechter Zeit mit den, nach der Lage der Sachen 
und meinem Gutbefinden, noͤthigen Inſtruktio⸗ 

| 7 


e 
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nen verſehen kann; damit Sie aber Ihr Augen 


merk freyer auf, dem Feinde fuͤhlbare, Unter⸗ 
nehmungen richten koͤnnen, habe ich befohlen, Ih⸗ 


re Armee noch mit 5,500 alten Soldaten aus den 


hieſigen Regimentern zu complettiren. Da Sie 
indeſſen in dem jetzigen Feldzuge die Urſache Ih⸗ 
res Ruͤckganges uͤber die Donau dem dortigen 


Mangel an Lebensmitteln beymeſſen, ſo halte 
ich dafür, daß Sie alle noͤthige Maaßregeln er⸗ 


greifen muͤſſen, um fuͤr den künftigen Feldzug in 
Brailow und allen Donau: Magazinen, auf we⸗ 


nigſtens ein halbes Jahr, Proviant anzuſchaffen, 
und zwar ſo fruͤh als moͤglich, und daß, wenn 
es ſich thun laͤßt, allenfalls ſchon im April ſich 

alles zur Stelle befinde, damit die Sache dr 


durch nicht mißlinge und Ihnen dieſer wichtige 
Umſtand nicht wieder im Laufe der Campagne 
hinderlich werde. Ich laſſe mich auf dieſe Um; 
ſtaͤndlichkeiten mit Ihnen ein, um der geradſin⸗ 
nigen Offenheit, die Sie mir darlegen, zu ent⸗ 
ſprechen, die mir bey jeder Gelegenheit nicht an⸗ 
ders als angenehm ſeyn kann, und welche ich 
auf alle Weiſe zu vermehren ſtets bemuͤht bin. 


Die Ihrer überfandten Relation beygelegten | 


Journale habe ich geleſen, aber in der Wuͤrkſam⸗ 
keit des Corps der obern Wallachey nichts be⸗ 


25 


. 


99 


N ſonders troͤſtliches gefunden, glaube auch nicht, 
daß dort dergleichen ſtatt haben koͤnne. 


Ueber Ihren Krankheitsanfall, der Sie ge⸗ 
noͤthigt hat, das Bette zu hüten, hege ich leb⸗ 
haftes Bedauern, und überlaffe es ganz Ihrer 
Einſicht, ſich an einen Ort zu entfernen, den Sie 
ſelbſt als bequem und erſprießlich für die Ange⸗ 
legenheiten und fuͤr Ihre Geſundheit, den Um⸗ 
linden und Ihrem körperlichen Zuſtande nach 
erachten, damit Sie deſto ſchneller wieder in den 
Stand geſetzt werden, mir Ihre Gedanken uͤber 
die kuͤnftige Campagne mitzutheilen, in denen ich 
Raſchheit des Geiſtes, verbunden mit der Feſtig⸗ 
keit, welche allein den Hinderniſſen obzuſiegen 
vermag, zu finden hoffe. In dieſer Erwartung 
bleibe ich Ihnen unveraͤnderlich mohlgefinnt; 

St. Petersburg, den 8. Septbr. 1773. 


Schreiben des Grafen Naa. Sadu⸗ 
naiskoi an die Kellern Hachen II. 
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den, das Allergnädigſte Handſchreiben Ibro Kai⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt vom sten September zu er⸗ 


halten, deſſen Inhalt, oder beſſer zu ſagen, der 


Wiederſchein Ihrer Gnade und Ihres Vertrau⸗ 
ens mich, den eine ſchwere Krankheit ſchon in 
das Grab beugte, wieder belebt hat. 

Alleranaͤdigſte Kaiſerin! Ihre Worte und 
die von Gott Ihnen in die Seele gehauchten Ge⸗ 
danken ermanen mich zu dem Grade der Beruhi⸗ 
gung, daß ich keinen Neid und keine Verlaͤum⸗ 
dung fuͤrchte, und ſtets muthiger auf dem Pfade 
fortgehen werde, den Treue und Eifer Ihrem 
Knechte jetzt und immerdar vorzeichnen. 


> 


Ich werde nicht verfäumen, Ihro Raifer: 


lichen Majeſtaͤt Allerhoͤchſten Befehl, durch ei⸗ 
nen Allerunterthaͤnigſten Bericht über die Maaß: 


regeln fuͤr den kuͤnftigen Feldzug, in allen ſeinen 
Punkten zu erfuͤllen; aber es haͤngen ſelbige noch 
ſehr von den Ereigniſſen ab, die den jetzigen 
Feldzug beendigen werden; auch wuͤrde ich noch 
beſſer im Stande ſeyn, die Zulaͤßigkeit und den 
Nutzen der feſtzuſetzenden Operationen darzule⸗ 
gen, wenn Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt geruhen 
wollten, mich der Benachrichtigung über die Ber; 
haͤltniſſe mit den verbuͤndeten und benachbarten 
Mächten, und über die Beſtimmung Ihrer an⸗ 
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dern Land⸗ und Seetruppen zu wuͤrdigen. Denn 
ohne dieß kann ich die militaͤriſche Lage nicht wei⸗ 
ter beurtheilen, als wie ich ſie einzig auf meinem 
Poſten ſehe; aber die hieſigen Operationen muͤſ⸗ 
ſen ohne Zweifel in die uͤbrigen eingreifen, folg⸗ 
lich kann man ſie nur dann gehoͤrig in Einklang 
bringen, wenn man den ee dutchnutend aus 
kennt. 


Seit meiner erſten Unterlegung habe ich 
noch zwey heftige Krankheitsanfaͤlle ausgehalten, 
nach welchen ich mich in einer laͤſtigen Schwaͤche 
befinde; aber ſo lange ich keiner Allerhöchſten 
Reſolution gewürdigt war, unterſtand ich mich 
nicht, das Lager zu verlaffen, fo dringend mir 
auch der Arzt dazu rieth: denn auch im Krank 

heitszuſtande kenne ich unabaͤnderlich meine Ver⸗ 

haͤltniſſe, um mich ſelbſt und mein Leben im 

Dienſte nicht zu ſchonen. Jetzt aber werde ich 
von Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt gnaͤdigſter Er⸗ 
laubniß Gebrauch machen, und den Aufforde⸗ 
rungen des Arztes folgen, um zum Schutze ge 
gen die ſchon eintretende rauhe Witterung, die 
ich in meiner gegenwaͤrtigen Schwachheit nicht 
fuͤglich vertragen kann, ein Obdach zu ſuchen, 
jedoch in einer ſolchen Naͤhe der Armee, w ich 
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weder von den Gefchäften noch vom Dienſte ent⸗ 
fernt bin, wenn es die Umſtaͤnde erheiſchen. a 
Schluͤßlich wage ich, es einzig abfeiten mei⸗ 
nes Eifers fuͤr die Vortheile des Dienſtes zu er⸗ 
waͤhnen, daß die Aktivitat eines Befehlshabers 
auf meinem Poſten die Untergebenen anfeuert, 
und die gehoͤrige Achtung gegen ſeine Perſon in 
ihnen belebt, und daß dieſe in ſeinem Krankheits⸗ N 
zuſtande dahin fine: dieß ſpiegelt mir meine Ein⸗ f 
bildungskraft vor; wenn nicht andere Gründe 
dazu vorhanden ſind, ſo ruͤhrt es von der Krank, 
heit her. Ich bin mit tiefſter Ehrfurcht 
| Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤ ek 10 
| allerunterthaͤnigſter Knecht “a 
Graf Peter Rumänzom, 
N Den 25ſten Septbr. 1773, im Lager 10 
am Fluſſe Jalomiza, ohnweit 
dem Dorfe Malerga, 
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Schreiben der Kalſerin Katherina II. 7 
den Grafen Rumänzem. 1 


Graf peter Alernbrewiſch m, 
Herzlich beklage ich Ihe Wiperiges Leber: 
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befinden, jedoch erfehe ich mit Vergnügen aus 
Ihrem Briefe vom 25ffen Septbr. am Fluſſe 

Jalomiza und Dorfe Malerga, daß Ihre geiſti⸗ 
gen Kraͤfte ſich aus jener Abſpannung wieder er⸗ 
heben, uͤber welche Sie unaufhoͤrlich in Ihren 
vorhergehenden Briefen an mich geklagt haben; 
welche Abſpannung dadurch vorzuͤglich nachthei⸗ 
lig ſeyn konnte, als ein ſolcher Zuſtand des Gei⸗ 
ſtes bey dem Oberbefehlshaber, ſo ſehr er auch 
ſonſt von Eifer und Ergebenheit beſeelt ſeyn mag, 
keine andere Wuͤrkung auf die Untergebenen ha: 
ben kann, als Sinken des Muthes und Erſchlaf⸗ 
fung aller der Eigenſchaften, die den militaͤri⸗ 
ſchen Geiſt ausmachen, von dem, beſonders in 
den Zeiten des Kriegs, aller Eifer, und folglich 
alles Uebergewicht uͤber den Feind abhaͤngt, zu⸗ 
mal in einer Lage, wo die Armee, ausgeſetzt al: 
len Wider waͤrtigkeiten der Witterung, Unruhe 
und Krankheit, nicht nur den Feind nicht vor 
Augen hat, ſondern ſich ſogar in großer Entfer⸗ 

nung von ihm befindet. Die natuͤrliche Folge 

2 davon iſt völlige Erſchlaffung des Wetteifers der 
nach Ruhm verlangenden und des unſerm Heere 
eigenen Durſtes nach Thaten, welcher, wie Sie 

dieß ſelbſt aus Erfahrung, ruhmvoll für Sich 

und den Staat, wiſſen, ſo weit geht, daß man 
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mit ihnen weit lch angrifs⸗ als vertheidi⸗ 
gungsweiſe operiren kann. 
Mit Benutzung des Unſern geuten ane 


bornen, eigenthuͤmlichen Vorzugs, haben Wir, 


nicht um zu erobern, ſondern einzig zu Errei⸗ 
chung eines baldigen und vortheilhaften, folg⸗ 
lich auch ehrenvollen Friedens, dieſen Verthei⸗ 
digungskrieg, mit großem Uebergewichte uͤber 
den Feind, bis zum jetzigen Feldzuge angrifs⸗ 
weiſe geführt, und zur Beendigung des angefan⸗ 
genen erwarten Wir von Ihnen ein Gutachten 
über die Operationen der künftigen Campagne, 
in Wort und That der vorhergegangenen ent⸗ 


ſprechend; daher halte ich es fuͤr uͤberfluͤſſig, Sie 0 


mit den Details der politiſchen Angelegenheiten 
zu belaͤſtigen, denn ich denke, eine allgemeine 
Kenntniß derſelben, welche Sie beſitzen, iſt hin⸗ 
reichend, zur Darlegung Ihrer Meynung von 
den Kriegsbewegungen, welche ich ungeſaͤumt 
von Ihnen zu fordern genoͤthigt bin; denn die 
Zeit verſtreicht, und die Entfernung zwiſchen 
uns iſt groß. Ich wiederhohle Ihnen, daß Ih⸗ 
re Hauptanſtrengung auf eine hinreichende un ? 
fuͤllung ihrer Magazine an der Donau, entwe⸗ 

der aus den Ihnen naͤchſten Polniſchen Provin⸗ 
zen, oder von wo Sie es ſonſt bequem finden, ge⸗ 
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richtet ſeyn muß, und der Wiener Hof kann Ih⸗ 
nen darinnen keine Hinderniſſe in den Weg legen, 
weil es mit ihm verabredet iſt, daß, ſo lange der 
Krieg dauert, Wir in den, des Proviants we 
gen, von uns beſetzten Orten bleiben, und ich 
fordere von Ihnen unabaͤnderlich, daß alle jene 
Magazine wenigſtens auf ein halbes Jahr ange⸗ 
fuͤllt werden, und daß Sie Sich bemuͤhen, bis 
Aprilmonat alles für dieſelben anzuſchaffen, da⸗ 
mit die Operationen, ohne durch den Proviant 
eine Unterbrechung zu leiden, fortgeſetzt werden, 
wie Gott es Uns eingeben wird, und Wir nach 
Eingange Ihrer Meynung zu beſtimmen fuͤr rath⸗ 
ſam finden werden. Uebrigens bleibe ich Win 
We nde wohlgeſinnt, 


* 


Schreiben des Grafen Rumaͤnzow⸗ Sadu« 
naisfoi an die Kaiſerin Katherina II. 


Allergnaͤdigſte Kaiſerin! 


Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt Allergnaͤdigſtes 
vom Oktober⸗Monate bin ich gewuͤrdigt worden, 
zu erhalten. Die Nachrichten, die demſelben bei: 
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gefuͤgt waren, zeugen von der Unpartheilichkeit 


des Berichterſtattes, und es iſt nur zu bedauern, Mi 


daß fie fo ſpaͤt, und nach allen denen, welche der 
Wahrheit zuwider vom Feinde auspoſaunt, und 
ſowohl in den oͤffentlichen Zeitungen, als mir pri⸗ 
vatim von unſern Miniſtern e eee n 
ſind, bey uns anlangen. 

Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt geruhen aus l 
nen damaligen Unterlegungen uͤber die wahren | 
Gründe benachrichtigt worden zu ſeyn, nach wel⸗ 
chen ich weder die Stadt Siliſtria hinter mir laſ⸗ 
ſen, noch einen foͤrmlichen Sturm, zur Ueber⸗ 
waͤltigung der fo augenfcheinlichen. Stärke des, 
auf hartnaͤckige Vertheidigung gefaßten, Fein⸗ 
des, unternehmen konnte; denn im letzteren Fal⸗ 
le mußte man ſchlechterdings den Verluſt einer 
nicht geringen Anzahl von Leuten wagen, und 
noch dazu gleich im Anfange des Feldzugs. Der 
Vezir war nemlich, nach dem damaligen Auſſa⸗ 
gen der Gefangenen, ſchon jenſeit der Gebuͤrge, 
folglich mußte auch der Punkt erreicht werden, 
welchen der Verfaſſer der Nachricht als den wich⸗ 
tigſten in der Verfolgung ſeiner Perſon aufſtellt. 
Ich fühle auch jetzt noch jenen Schmerz in mir, 
mit welchem ich mich zum Ruͤckzuge uͤber die Do⸗ 
nau entſchlbß; aber Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt 


Feen 


— 
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werden in meinen Berichten, außer den dazu 


zwingenden Urſachen, auch zu bemerken geruhet 


haben, daß ich durch dieſen Ruͤckzug den einſtim⸗ 
migen Rath aller Generale in Erfüllung brachte, 
und wenn auch nur einer derſelben ſich damals 
erboten haͤtte, beſſere Mittel in irgend einer Art 


an die Hand zu geben, fo würde ich ihm darinnen 
zu verlaͤſſig gefolgt ſeyn. 


Die gluͤcklich ausgeführten unternehmun⸗ 
gen, die ich in der gegenwärtigen Relation be 
ſchreibe, geruhen Sie, Allergnaͤdigſte Kaiſerin, 
als Erfuͤllung jener Vorherverkuͤndigungen und 
Zuſicherungen meiner unermuͤdeten Wachſamkeit 

und ſteten Sorgfalt fuͤr den Vortheil der mir an⸗ 
vertrauten Heeresmacht aufzunehmen. 

2 Ich erwartete Zeit und Gelegenheit, und 
zog von beiden ausgezeichneteren Vortheil, als 


bisweilen von den größten Entwürfen. Der Ge⸗ 


fangenen von dem feindlichen Heere find nicht mer 
nige, und unter dieſen welche vom hoͤchſten Ran⸗ 
ge ; wir haben die ganze feindliche Artillerie ge⸗ 
nommen, und die Stadt Baſarſchik kam faſt ohne 
allen Verluſt und ohne einen Kauonenſchuß in un: 


ſere Haͤnde; denn die Maßregeln unſers Angriffs 


und unſerer Vewegungen waren diesmal ſo gluͤck⸗ 


lich genommen, und die Feinde durch Mangel 
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und Schrecken ſo aufs aͤußerſte gebracht, daß ie 4 


den auf ihn losgehenden Truppen den Ruͤcken } 
kehrte, fein Lager verlor und viele für den Win⸗ 
ter ihm hoͤchſt noͤthige Beduͤrfniſſe. Dieſe Vor⸗ 


theile, b Allergnaͤdigſte Kaiſerin, ſind fuͤr Ihre 


Waffen eben ſo erſprießlich, als ſie für den Feind 10 


empfindlich ſeyn werden. 


Was den Sea Plan für den künfti⸗ 


gen Feldzug anbelangt, ſo bin ich nach Beendi⸗ 
gung der vorliegenden Unternehmungen und nad), 
Vertheilung des Heeres in die Winterquartiere, 
wovon der eine und der andere Umſtand bey ſol⸗ 


chen Entwürfen im Betrachtung gezogen werden 


muß, verpflichtet, Ihren Allerhoͤchſten Willen 
und Befehl zu erfuͤllen. Jedoch habe ich auch 
vor dieſem niemals meine Gedanken vor Ihro 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt verhehlet, und Ihnen, Al⸗ 
lergnaͤdigſte Kayſerin, uͤber alles dasjenige un⸗ 
terlegt, was ich als Schwierigkeit einer feſten 
Poſition jenſeit der Donau vorausſah, und was 
ich den Fortſchritten Hoͤchſtdero Waffen fuͤr heil⸗ 
ſam oder nachtheilig hielt; und wenn ich nicht im 


> 


Stande war, mehr und beffer zu ergründen und 
darzuſtellen, obgleich mein Eifer und meine An⸗ 


ſtrengung fuͤr den Dienſt ſtets in ihrer vollen 
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Wuͤrkſamkeit blieb, ſo ſind blos meine natuͤrli⸗ 
chen Maͤngel daran Schuld. 

Die Plaͤne werden gewoͤhnlich nur beym An 
fange des Kriegs oder bey der Eroͤffnung eines 
Feldzuges gemacht, zu harmoniſcher Anordnung 
der Bewegungen und Mitwuͤrkungen, die von 
verſchiedenen und entfernten Punkten noͤthig ſind, 
oder wenn ein Unternehmen in Gemeinſchaft mit 
Verbuͤndeten ausgefuͤhrt werden ſoll; jedoch ſind 
fie auch nicht ſelten der Veraͤnderung unterwor: 
fen: wenn man aber ſchon dem Feinde nahe iſt, 
ſo bleibt es der Geſchicklichkeit des Feldherrn 
uͤberlaſſen, die ferneren Qperationen gegen ihn 
anzuordnen, je nachdem Zeit, Gelegenheit und 
die vorliegenden Umſtaͤnde es erheiſchen. Ich 
operire ſchon lange Zeit mit den mir anvertrau⸗ 
ten Gruppen gegen einen Feind, und zwar nicht 
ausgedehnt, ſondern nur an einem Fluſſe; folg⸗ 
lich, ſo wie ſich jeden Tag die Lage ändern kann, 
fo unzulaͤſſig iſt es, und beſonders jetzt, auch für 
die künftige Zeit unſern Unternehmungen gegen 
ihn zu beſtimmen, die nach meiner Meynung mehr 
von der Gelegenheit und ihrer ungeſaͤumten Be 
nutzung abhaͤngen; denn dieſe eroͤffnet oft einen 
Weg zu ausgezeichneten Unternehmungen, indeß 
der Ausfuͤhrung großer vorher entworfener Pläne 
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Schwierigkeiten und bude in den Weg tre⸗ 
ten koͤnnen. 


Ich ſchmeichle mir, Allergnaͤdigſte ache 
Ihre gute Meynung und Zutrauen darinnen für 
mich zu haben, daß ich noch niemals guͤnſtige Au⸗ 
genblicke und fich darbietende Mittel zus Ueber⸗ 


waͤltigung des Feindes und zur Erhöhung des 


Ruhms Ihrer Waffen unbenutzt gelaſſen habe. 


Wenn noch die Verhaͤltniſſe, mit denen ich 
es zu thun habe, einige Vergleichung mit dem 
Europaͤiſchen Kriege geſtatteten, ſo koͤnnte die 
Vorausentwerfung eines Plans dazu nuͤtzlich ſeyn, 
um die Operationen nach den Grundfägen einer 
ſicheren Terrainkunde, wo jedes Stuͤck Land bis 
auf die letzte Furche mit allen Hinderniſſen den 
Natur angedeutet iſt, einzuleiten; aber hier iſt 
das jenſeitige Donauufer uns unbekannt; die 
Unzuverlaͤſſigkeit der Charten, die wir von jener 
Seite haben, wiſſen wir aus eigner Erfahrung, 
und nur die naheren, ſchon verheerten Theile 
ſind bekannt, die wir bereits unter unſern Fuͤßen 
gehabt haben. 5 


IJn Folge der oben erwähnten Umſtaͤnde bitte 
ich Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſt, 
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wich zußorberſt einer Benachrichtigung zu wuͤrdi⸗ 
gen, welche Beſtimmung in der kuͤnftigen Cam⸗ 


pagne die übrigen Theile Ihrer Kriegsmacht, fü: 


wohl zu Waſſer als zu Lande, haben und haben 
werden; denn bis jetzt ſind wir ſoweit von einan⸗ 

der getrennt, daß weder ich ihnen, noch ſie mir 
einige Unterſtuͤtzung gewaͤhren konnten; desglei⸗ 
chen möchten Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt geruhen, 
mir einige Grundzüge zu den kuͤnftigen Kriege: 
operationen und zur Gewinnung eines feſten Su: 


ßes Ihrer e e jenſeit der Donau anzu: 
geben. 


Mein Geiſt iſt von Eifer erfuͤllt, die letzten 
Kraͤfte aufzubieten, um hierinnen den Allerhoͤch⸗ 


ſten Willen Ihro Kayſerlichen Majeſtaͤt zu erfuͤs⸗ 


len, nicht weniger auch Ihnen mit Aufrichtigkeit 


zu berichten, wenn ich etwas bemerken ſollte, was 
mit dem Vortheile der mir anvertrauten Kriegs⸗ 
macht nicht vereinbar iſt: den die Ausdehnung 
unſrer Eroberungen auf dem diesſeitigen Ufer, 


und die feindliche Verfaſſung auf jener Seite 


macht es aͤußerſt ſchwierig, einen Punkt auszu⸗ 
waͤhlen, auf welchen hin wir unſere Operationen 
zu richten haben, ohne uns der Gefahr einer Di⸗ 
verſion auszuſetzen, wenn wir über ꝛinen breiten 
Strom gehen, der gerade zwiſchen uns und dem 
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Feinde fließt; und darinnen erlauben Sie mir, 
Allergnaͤdigſte Kaiſerin, Ihres Allerhoͤchſten Fin⸗ 
gerzeigs von Ihrer Gnade und Ihrem Allerhoͤch⸗ 


ſten Vertrauen zu mir gewaͤrtig ſeyn zu duͤrfen. 


Der ueberbringer dieſes, Genetal⸗Major 
Fuͤrſt Dolgorukoi, hat ausgezeichnete Muͤhwal⸗ 
tungen in dieſer Campagne als du jour General 
gehabt. Nach feinem Dienſteifer würde er ſich 
auch bey den jetzigen Operationen jenſeit der Do⸗ 
nau befinden, wenn ich ihn nicht bey mir behal⸗ 
ten hätte, um bei meinem großen Unvermoͤgen 


nach der erſchoͤpfenden Krankheit mir in den noͤ⸗ 


thigen Anordnungen behuͤlflich zu ſeyn. Ich un⸗ 
ter fange mich, ihn als einen thaͤtigen General, 
und der Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt uͤber die hie⸗ 
figen Verhaͤltniſſe mündlich zu rapportiren im 
Stande iſt, zu den geheiligten Fuͤßen Ihro Kai⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt zu legen, und mit der ale | 
 Ehrfurgt zu verharren, . 


Ihro Kaiſerlichen Waieſit 
allerunterthaͤnigſter Knecht 
Graf Peter Rumänzom. 


den 28ſten Oktober 1773, TR 
in Fokſchani. | 
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Schreiben der Kaiſerin Katherina II. an 


den Grafen Rumaͤnzob. 


Graf Peter Alexandrowitsch! f 

Den 14ten November langte der von Ihnen 
abgeſchickte General⸗Major Fuͤrſt Waſſili Dol⸗ 
gorukoi bey mir in Zarskoe Selo mit der Nach⸗ 
richt an, daß der General Lieutenant von Ungern 
und der Fuͤrſt Jurij Dolcor got uͤber das tuͤrki⸗ 
ſche Corps jenſeit der Donau bey Karaß, unter 

dem Kommando des Omer Paſcha von drey Roß⸗ 
ſchweifen die Oberhand behauptet, und dieſen 
Greis ſelbſt gefangen genommen hat, daß Ba⸗ 
ſardſchit genommen iſt, und daß, nach einer kur⸗ 
zen Erhohlung, beyde vorerwaͤhnte GeneralLieu⸗ 
a tenants von da, der eine nach Warna „der an⸗ 
dre nach Schumla, vorzuruͤcken entſchloſſen find, 
um den Vezir ſelbſt aus dieſem letzteren Platze zu 
vertreiben; daß ferner der General- Lieutenant 
Potemkin mit dem Bombardement der Stadt Si⸗ 
liſtria beſchaͤftigt, der General⸗Lieutenant Gle⸗ | 
bow aber, 5 ihn zu unterſtützen, abgeſchickt iſt; 

bhiernachſt hat Uns der Fuͤrſt Waſſili Dolgoru⸗ 
8 
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koi die Hoffnung gemacht, daß in ohngefahr 6 
Dagen uͤber den Erfolg dieſer Unternehmungen 
Nachrichten eingehen koͤnnten. Ueber der Erwar⸗ 
tung derſelben ſind indeſſen nicht 6 Tage, ſon⸗ 
dern volle zwey Wochen verſtrichen, denn ich habe 
nicht eher, als am 28ſten November, durch Ih— 
ren gewoͤhnlichen Courier die Nachricht erhalten, 
daß die Unternehmungen auf Warna mißlungen, 
und Fuͤrſt Jurij, nach einem Tagemarſch vor⸗ 
waͤrts gegen Schumla, wieder nach Karaß zu⸗ 
ruͤckgekehrt iſt; was aber bey Siliſtria vorge⸗ 
gangen, deſſen erwaͤhnen Sie gar nicht, und laſ⸗ 
ſen mich in der größten Unwiſſenheit: meine Ge⸗ 
danken ſind daher in dem groͤßten Aufruhr, je⸗ 
doch mehr dahin geneigt, nicht die geringſte Hoff⸗ 
nung auf das Bombardement zu ſetzen, durch 
welches man die Stadt weder nehmen, noch ihr 
großen Schaden zufuͤgen wird, obgleich General 
Graf Soltikow zu einer Vormauer gegen die 
Ruſchtſchinskiſchen Türken dienen wird, wenn ſie 
den Vertheidigern der Stadt Siliſtria zu Hülfe 
kommen wollten. Aber obgleich die Folgen des 
bey Karaß ſtattgehabten Gefechtes nicht von der 
Art geweſen find, als fie beym erſten Anblicke zu 
ſeyn verſprachen, fo befeſtigt doch nichtsweniger 


( 
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dieſe Affaire einerſeits die eingewurzelte Mey⸗ 
nung von der Tapferkeit unſerer Truppen, und 
daß dieſer Feind, bei feinem gegenwärtigen Zu: 
ſtande und Verhaͤltniſſen, nie die Oberhand im 
Felde erhalten werde, man moͤge ihn angreifen 
wo man will; andrerſeits aber kann jede Ihrer 
Unternehmungen jenſeit der Donau nicht anders 
als nuͤtzlich fuͤr uns ſeyn, und jeder Ihrer Schrit⸗ 
te dort beſchleunigt oder entfernt die Ruhe und 
Stille des Volks, verbunden mit der Wohlfahrt 
deſfelben, und in Veen Ruͤckſicht habe ich mit 
nicht geringem Vergnuͤgen von der Karaſſiſchen 
Affaire gehoͤrt; nur bedaure ich, daß wegen der 
ſpaͤten Jahreszeit alles dieß nicht die Vortheile 
gewaͤhren kann, die daraus hatten hervorgehen 
koͤnnen, wenn es ſechs Monate früher unternom⸗ 
men worden waͤre. Aber damit nicht auch das 
kuͤnftige Jahr leer verſtreiche, und der Mangel 
an Lebensmitteln wieder zu einem Hinderniſſe der 
Operationen werde, fo kann ich nicht unterlaſſen, 
Ihnen von neuem aufs nachdruͤcklichſte einzu⸗ 
ſchaͤrfen, daß Sie bemuͤht ſind, fuͤr die kuͤnftige 
Campagne Ihre Magazine laͤngs der Donau zu 
füllen, fo wie ich Ihnen geſchrieben habe; damit 
Ihre Operationen en dem entgegengeſetzten Ufer 
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keine Unterbrechung leiden, und der Feldzug nicht 
geendigt werde, ohne durch nachdruͤcklichen Ge⸗ 
brauch der Waffen den Frieden zu erlangen. 
Daruͤber erwarte ich unverzüglich die ſchon ſo oft 
von Ihnen verlangte Meynung; denn wenn die⸗ 


ſelbe noch laͤnger ausbleibt, ſo laufen wir Ge⸗ 


fahr, nicht zu rechter Zeit fertig zu werden, und 
uns alſo wieder im kuͤnftigen Jahre in allem zu 
verſpaͤten, wovon ich weder Vortheil, noch Ruhm, 
noch Ehre ſehe. Wie groß auch die Ergebenheit 
und der Eifer in der Bruſt ausgezeichneter, dem 
Staate dienender Leute, wie Sie, ſeyn mag, 
wie groß die Sorgfalt und Mühe, die ich jeden 
Augenblick anwende: ſo richtet doch die Welt Sie 
und Mich einzig nach dem Gelingen unſers Thuns. 
Dieß rechtfertigt und verurtheilt uns wechſels⸗ 
weiſe in den Gedanken der Leute, beſonders zur 
jetzigen Zeit, da, nach einem, fünfjährigen gluͤck⸗ 
lichen Kriege, die Unterthanen den Frieden ‚eine 
zig von Ihren Unternehmungen erwarten: Da 
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Sie indeſſen zur Darlegung Ihrer vorerwaͤhnten 7° a 


1 Meynung, die Stellung Unſrer uͤbrigen Armee 1 


corps, die nicht unter Ihren Befehlen ſtehen, zu 
kennen wuͤnſchen, fo genuͤge ich Ihnen durch ol 


gende Darſtellung, nemlich: die zweyte Armee 


j 


N — 
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d beſchuͤtzt die Krim, und ſollte ſi ich Gelegenheit dar⸗ 
bieten, fo wird fie auf einen Angriff gegen O- 
tſchakom bedacht ſeyn; die Aſowſche Flottille 
i kreuzt um die Krim, und bemuͤht ſich, fo lange 
jede Deſcente zu verhindern, bis ſie ſtark genug 
ſfeyn wird, anders zu operiren; die Flotte des 
Archipel's beunruhigt unaufhoͤrlich alle in ſeiner 
Umgebung liegende Ufer, und macht dadurch ei⸗ 
ne ſtarke Diverſion zum Vortheil der erſten Ar⸗ 
mee, denn ſie haͤlt die dortigen feindlichen Trup⸗ 
pen ab, die Armee des Vezirs zu⸗ verftärken, und 
unter dem Scheine der Beſchuͤtzung Otſchakow's 
bleiben viele Tauſende, trotz aller Befehle des 
Sultans, zu Hauſe; in Polen und Kislaͤr, des⸗ 
gleichen auf der hieſigen Grenze beſteht die voll- 
kommenſte Ruhe, was aber die Vaſchkiriſchen 
Unruhen um Orenburg anbelangt, wovon viel⸗ 
leicht das Geruͤcht zu Ihnen gelangt iſt, ſo kann 
man, zufolge der von hieraus getroffenen Anord⸗ 
nungen hoffen, daß ſie bald die gewuͤnſchte Ge⸗ 
ſtalt gewinnen werden, und alles in den vorigen 
Zuſtand zurückkehren wird. | 
Die fortdauernde Schwaͤche Ihrer Ge⸗ 

ſundheit beklage ich ſehr, und habe mit Vergnir 
gen aus Ihrem Briefe das Zeugniß erſehen, wel⸗ 
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ches Sie dem General: Major Fürſten Waſſt li 


f Dolgorukoi geben, und Sie können verſichert | 


ſeyn, daß ich es im Gedaͤchtniſſe behalten werde; 
ich verbleibe wie immer Ihnen wohlgeſinnt. 
Gt, Petersburg, den böten Dezbr. 1773, 


Schreiben der Kaiſerin an den Fuͤrſten 
Michail Nikititſch Wolchonski.) 


; . mr 


Fuͤrſt Michail Nitiifh! | u 
Ich fende Ihnen hierbey eine Abſchrift der 


heute vom dem Feldmarſchall Rumaͤnzow einge: 
gangenen Relation, und wuͤnſche Ihnen und al⸗ 
len treuen Soͤhnen des Vaterlandes von ganzem 
Herzen zu dem glücklichen und ruhmvollen Frie⸗ 


den Gluͤck. Ich halte dieſen Tag, an welchem 


dem Reiche die ſo noͤthige Ruhe gewonnen wor⸗ 

den iſt, für den gluͤcklichſten meines Lebens. üe⸗ 

brigens verbleibe ich Ihnen wie immer ehe 

ſinnt. 6 
Aus Peterhof 0 den 23ſten Juli 1774. 


5 Dieſer Surf war damals Oberbefehlshaber in 
9 0 
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Schreiben des Grafen Rumaͤnzow⸗Sadu⸗ 
naiskoi an die Kaiferin Katherina II. 


4 » 


Seit Eröffnung des Kriegs Anführer der mir 

gegen den Feind anvertrauten Heeresmacht, iſt 
mir gegenwaͤrtig das Gluͤck zu Theil worden, durch 
die Staͤrke derſelben auch den en j er⸗ 
ringen. 


hr Kaiſerliche Majestät werden aus mei⸗ 

nen letzten Berichten aus Bolgarien zu entneh—⸗ 
men geruht haben, daß ich keine weiteren Vor: 
ſchlaͤge des tuͤrkiſchen Groß ⸗Vezirs weder zu er 
nem Waffenſtillſtande, noch zu Erneuerung des 
Congreſſes annahm, ſondern darauf beſtand, er 
muͤſſe nun ſchon ſolche Bevollmaͤchtigte zu mir 
ſenden, die die wuͤrklichen Bedingungen annaͤh⸗ 
men und abſchloͤſſen; während deſſen aber erwei- 
terte die Armee Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt ihre 
Operationen und Fortſchritte immer mehr, und 
brachte den Feind, deſſen Truppen überall ein: 
geſperrt, und, wo fie ſich nur aus ihren Befeſti⸗ 
gungen wagten, geſchlagen wurden, in die gröͤß⸗ 
te Bedraͤngniß: denn ſelbſt in dem Balkan, 40 


120 


Werſt von Schumla, reisten ion unffe Nie⸗ 


derlagen. 1 


Demzufolge ſchickte der Groß⸗ Vezir am 5. . 
Juli zu mir, ins Hauptquarkier Ihro Kaiſerli⸗ N 


chen Majeſtaͤt, als Gevollmaͤchtigte von Seiten 
der hohen Pforte: erſtlich den Kagaju⸗ Bey, für 


dieſes Geſchaͤft zum Range eines Keſaneſti⸗ Ra, 


ma erhoͤhten Achmet Effendi, zweytens den 
Abraim⸗Mjumib Reiß⸗Effendi, um den Frieden 
zu verabreden und abzuſchließen. 


Ich meinerſeits ergriff zu Bewerkſtelligung 8 
deſſelben die kuͤrzeſten Maaßregeln, angemeſſen 


der Lage unfrer Macht, der General⸗Lieutenant 
Fuͤrſt Repnin wurde von mir zur Ausmittelung 
und Unterſchrift der Friedenspunkte mit den tuͤr⸗ 
kiſchen Abgeordneten bevollmaͤchtigt, der Gehei— 
menrath Obreskow aber, obwohl ich ihn im vor⸗ 
aus zu dem Geſchaͤfte herbeordert hatte, konnte, 


wegen der Ueberſchwemmungen auf dem linken 


Donauufer, nicht zu rechter Zeit bey mir eintref⸗ 
fen. Solchergeſtalt, Allergnaͤdigſte Kaiſerin, 


wurde am roten d. M. der Traktat eines ewigen 


Friedens zwiſchen dem Ruſſi ſchen Reiche und der 


Ottomaniſchen Pforte, unter meinen Augen und f 
von den beyderſeitigen Bevollmächtigten abge- 
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ſchloſſt en und im hieſigen Lager unterſchrieben, die 


in demſelben fefigefegten gen aber find 
folgende: 

1) Alle Tataren find frey, und in ihren po⸗ 
litiſchen und buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen von nie⸗ 


manden außer Gott abhaͤngig, in ihren Religi⸗ 


onsangelegenheiten aber folgen ſie den Grund⸗ 
ſaͤtzen des mahomedaniſchen Glaubens, jedoch 


ohne daß dadurch ihrer Freyheit und Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der geringſte Eintrag geſchieht; alles Land 


und alle Feſtungen, in deren Beſitze ſie vorher 
waren, werden ihnen garantirt; von mir wer; 
den ihnen Jenikul und Kertſch uͤberlaſſen, welche 
mit ihren Haͤfen und Bezirken die Pforte durch 
dieſen Traktat an Rußland abgetreten hat. 
2) An Rußland wird auch die Feſtung Kin⸗ 


burn mit ihrem Bezirke und der ganzen Steppe 


zwiſchen den Fluͤſſen Bug und Dnjepr, der 
Pforte aber Otſchakow mit 90 alten Gebiete 
uͤberlaſſen. 

3) Die Moldau und Wallachey und die In⸗ 
ſeln des Archipels werden auf, fuͤr die Einwoh⸗ 
ner vortheilhafte Bedingungen zuruͤckgegeben; 
der Handelsverkehr und die Handelsſchiffahrt 
wird gegenſeitig in der Art geſtattet, wie es bey 


* 
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den andern Mächten auf allen Gewaͤſſern üblich 
iſt, desgleichen auch die Fahrt aus dem ſchwar⸗ 


zen Meere nach dem weißen und aus dem weißen 


Meere nach dem ſchwarzen, und genießt Rück 
ſichts dieſes Punktes die ruſſiſche Schiffahrt und 
Handlung dieſelben Vortheile und kapitulations⸗ 
maͤßigen Verguͤnſtigungen, welche Frankreich 
und England von der Pforte geſtattet find. 

4) Es hat ſich die Pforte verpflichtet, 4,500,000 
Rubel Entſchaͤdigungskoſten an Rußland zu be⸗ 
zahlen. — Uebrigens find die zehn auf dem 
Buchareſter Congreſſe unterſchriebenen Artikel 
beſtaͤtiget, und faſt alle damals wee in 
Kraft geſetzt worden. 

Genehmigen Sie, Allerguädigſte Knifein, 
dieſes Geſchaͤft und die Benachrichtigung von fel- 
bigem als das Werk der Macht Ihrer Waffen, 
als den Beweis der goͤttlichen Zuſtimmung zu 
dieſen Ihren Unternehmungen und als die Frucht 
der Belehrungen und Rathſchlaͤge, mit welchen 
Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt meine Thaten Aller⸗ 
gnaͤdigſt geleitet haben. Sobald ich, der aus⸗ 
druͤcklichen Verabredung gemaͤß, in fuͤnf Tagen 
vom Groß⸗Vezir die Beſtaͤtigung werde erhalten 8 
haben, daß er in der Art fuͤr guͤltig anerkannt 


* 
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iſt, als ob ich ihn perſoͤnlich mit ihm abgeſchlof⸗ 
ſen, ſo werde ich die Ehre haben, Ihro Kaiſerli— 

chen Majeſtaͤt denſelben durch den General- Lieu⸗ 


tenant Fuͤrſten Repnin, welcher nach der zur 


Abſchließung des Friedens von mir erhaltenen 


Vollmacht den größten Antheil daran gehabt hat, 
vorzulegen. 


Ich ſchließe dieſen kurzen Bericht, indem 
ich Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt meinen Allerunter⸗ 
thaͤnigſten Gluͤckwunſch zu dieſem geſchloſſenen 
Frieden abſtatte, in welchem der Hoͤchſte die Ta: 
ge Ihrer Zeit zum Segen des ganzen Volks da⸗ 
hinfließen laſſen moͤge. 

Meinen Sohn und den Major Fuͤrſten Ga⸗ 
garin, die Ueberbringer dieſes, und mich ſelbſt 

lege ich zu den geheiligten Fuͤſſen Ihro Kaiſerli⸗ 
chen Majeſtaͤt, und bin mit tiefſter Ehrfurcht 
Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt 


Allerunterthaͤnigſter Knecht 
Graf Peter Rumaͤnzow. 
N , 
Aus dem Lager in Bolgarien bey 
Kuitſchuk Kainardſchi, den 
ııten Juli 1774. 
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Schreiben der Einwohner von Kilia an den 3 
) Grafen Rumaͤnzow. 


* 


(Während der Belagerung von Killia erſchie⸗ 
nen beym Grafen Rumaͤnzow einige chriſtliche Ein 


wohner mit folgendem Schreiben:) 


Wir grüßen unfre große Gebieterin, die Za⸗ 
rin Jekatherina Alexiewna und Ew. hohe 


Exzellenz. Wiſſet, daß die Tuͤrken abgezogen 


ſind, und unſre Chriſten ſich bewaffnet haben, 
und daß wir jetzt alle in voͤlliger Eintracht Euch 
erwarten. Wiſſe nochmals, Herr, daß in Killia 


keine Tuͤrken mehr ſind, und waͤren ja noch wel⸗ 


che, fo find es hoͤchſtens hundert Menſchen. Ar 
minianer aber und Chriſten ſind genug; der Pa⸗ 
ſcha, der hier war, iſt fort und Türken Kun nicht, 
ungern Gruß. Amen. 


Schreiben des Feldmarſchalls Grafen Ru⸗ 


mänzow Sadunaiskoi an den Grafen 
Pototzki. 
Es iſt kein Zweifel daruͤber, daß ſeit dem 
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Bruche zwiſchen Rußland und der Seien gui 
Pforte, die Armee Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt 
die Beſi itzungen der Republik laͤngs dem Dnjepr 
von den Gewaltthaͤtigkeiten und ſteten Anfaͤllen 
der Tuͤrken und Tataren beſchuͤtzt hat. Mit der 
Denkungsart meiner Monarchin bekannt, und 
meinen angebornen Grundſaͤtzen folgend, habe 
ich von jener Zeit an alles mögliche gethan, um 
fuͤr die Sicherheit der Republik zu ſorgen, und 
die Mannszucht der Truppen, welche durch das 
Gebiet der Republik gezogen ſind, oder dort ge⸗ 
ſtanden haben, aufrecht zu erhalten. Ich be⸗ 
rufe mich hierinnen auf das eigene Zeugniß Ew. 
Erlaucht; fie können am beſten beurtheilen, wie 
weit mir dieſes Vornehmen gelungen iſt, da Sie 
Sich nahe genug befunden haben, um alle An⸗ 
ordnungen zu beobachten. ö 
2 mehr es jedem bekannt iſt, daß ich keine 


N Klagen, die bis zu meinen Ohren gekommen find, 


unbeachtet, und die Schuldigen nie unbeſtraft 
ge laſſen habe; je unbezweifelter es iſt, das die 
Gegenwart unſerer Truppen große Geldſummen 
zur Bereicherung des noͤrdlichen Gebiets der Re⸗ 
publik in Umlauf gebracht hat: deſto befremden⸗ | 
der kommt mir die Nachricht vor, 1 man un 
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bedeutende Beunruhigungen, die auch bey der | 


ſtrengſten Vorſicht unvermeidlich waren, dem 


Reichstage als ungeheure Beſchwerden vorgeſtellt 


hat, anſtatt daß ſie, nach Grundſaͤtzen einer un⸗ 
partheyiſchen Gerechtigkeitspflege, zu unterſu⸗ 


chen, und auf die eine Wagſchale der Naͤchtheil, ö 


auf die andere der uͤberwiegende Gewinn zu legen 
geweſen waͤren. Es iſt der Bosheit gelungen, 


durch luͤgenhafte und beleidigende Anklagen ſelbſt i 
die Anordnungen fuͤr die Truppen, die von der 
eigenen Commiſſion der Republik getroffen wor⸗ 

den ſind, in das gehaͤſſige Licht eigenmaͤchtiger 


Gewaltthaͤtigkeit zu pellen. 

% Bap abgeſehen, ‚hätte ich keines weges 
erwartet, daß es moͤglich waͤre, die Verfügung 
zu erläffen, die Ew. Erlaucht aus der neuerrich⸗ 
teten Kriegs⸗Commiſſion in Warſchau erhalten 


und mir mitzutheilen beliebt haben. Man for⸗ 
dert in derſelben, daß mein Corps, die von der 
Wal! achey bis zu den ruſſiſchen Grenzen längs 
der Straße von Kiew ſtehen, ſich entfernen ſollen. 


Ohne den Urſachen nachzuforſchen, durch die 


man ſich zur Mittheilung dieſes Verfuͤgens an 


uns bewogen gefunden hat, begnuͤge ich mich 


blos, mit der, einem im Kriege ergraueten Man⸗ 


1 
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ne eigenen, Rübe! zu bemerken, daß die gedachte 


Entſcheldung der Kriegs⸗Commiſſion, nach be: 
kannten Grundſaͤtzen des Natur- und Voͤlkerrechts 
nicht genug mit der fruͤheren Freundſchaft zuſam⸗ 
menſtimmt, die zwiſchen Rußland und Polen 
ſtatt fand. Auch macht es mir Mühe zu glauben, 
daß die Republick ſich von derſelben losſagen koͤn⸗ 


teren Folgen wichtig iſt, ſo habe ich ſie unver⸗ 
zuͤglich Ihro Majeſtaͤt, der Kaiſerin, zugeſendet, 


und bin verſichert, daß dieſe weiſe und große Mon⸗ 
archin mir in kurzem eine Antwort vorſchreiben 


ne. Da indeſſen die Verfügung wegen ihrer wei⸗ 


wird, die ſowohl Ihrer Majeſtaͤt als Ihren fiir, 


heren Geſinnungen gegen die Republik angemeſ⸗ 
ſen iſt. 4 \ 

Diefe vorläufige Aeußerung geht aus dem 
Weſen der Sache hervor. Aller Welt muß es 
ebenſo gut wie mir fremd vorkommen, daß eine 


b aus aufgeklaͤrten Gliedern beſtehende Commiſſion 


ſich dahin beſtimmen konnte, mich auf eine ſo raf⸗ 
finirte und anmaßende Art üͤberliſten zu wollen. 
Langjaͤhrige Erfahrung und die Verhaͤltniſſe, in 


denen ich mich bey verſchiedenen wichtigen EGpo⸗ 


chen dieſes Jahrhunderts befunden habe, konnen 
ſchwerlich Gelegenheit geben, von mir voraus⸗ 


N 


0 
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zuſetzen, daß ich 5 frepwilig einen Schritt aaa 
werde, der auf die ſchimpflichſte Weiſe ſowohl 
den erſten Regeln der Kriegskunſt, als meiner 


Pflicht, und der Ehre der mir anvertrauten „ 


mee widerſprechen wuͤrde. | | 4 
Auf alles gefaßt, wuͤnſche ich doch 007 als 
alles, daß die Republik, der es nicht unbekannt 
iſt, wie ſtreng ich gewohnt bin, r, er 
gen auf das unentbehrlichſte einzuſchraͤnken, i 
meinen Anordnungen niemals auch die kent 
Veranlaſſung zur Stoͤrung des guten Verneh⸗ 
mens finden möge, deſſen Aufrechthaltung jetzt 
fuͤr beyde Staaten noͤthig iſt. | 


Uebrigens habe ich Die Ehre zu ſeyn ee 


Jaſſi, den Zten Febr. 17898 7 . 


> 2 ; FOREN VOR 
Schreiben des Grafen Rumaͤnzow⸗ Sadu- 
naiskoi an Peter Dmitkiewitſch Jeropkin.⸗ 


g 1 f n 
Mein Hochgeehrteſter Herr, . 


* 


Peter Dmitriewitſch! 1 
Was ſoll ich Ihnen ſagen, das hinreichend 


waͤre, Ihnen fuͤr Ihre durch den Brief vom zten 


des verfloſſenen Septembers mir bewieſene Theil⸗ 


* 
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ei übe jene ce und Dankbarkeit aus⸗ 
we zudruͤcken, wovon mein Herz uͤberſtroͤmt, und die 
ich in dem Grade fühle, daß ich keine Worte da⸗ 

fuͤr finde. 3 | 

Ich weiß nicht, ſind Ew. Excellen von dem, 

ſo zu ſagen, gelaͤhmten Zuſtande, worein mich 
meine ſchweren Krankheiten gebracht und hier 
zuruͤckgehalten haben, unterrichtet worden, oder 
haben Sie nur durch das laufende e da⸗ 
von gehoͤrt? 

Ich thue mich nach Hülfe um, aber 175 der 
Meinung der Aerzte ſteht fie einzig von minerali⸗ 
ſchen Baͤdern zu erwarten, wohin man erſt reiſen 
muß und die nicht ſo nahe find; ubrigens habe 
8 ich durch ſie meine Geſundheit nicht wieder her⸗ 

N geſtellt und bin zum Dienſte ganz unfaͤhig wor⸗ 
den. Jetzt iſt es mein angelegentlichſter Wunſch, 
| mich unter Ihrem Schutze in der Mutter der 

Staͤdte haͤuslich niederzulaſſen, wo alle meines 

gleichen, nach ihren vielen n, Ruhe 
finden. 455 Be ’ 


Ew. Excellenz 


1 | “ ganz gehorſamſter Diener, 
G. Rumaͤnzow ⸗Sadunaiskoi, 


N. = 
2 
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Schreiben Be Kaiserin an den Oedt 5 
1 Feldmarſchall Grafen Numänzew. N * 
Saduneie est,, 
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Graf Peter Alexandrowitsch! 1505 27 

Nur zu ſehr wird es Ihnen bekannt ſeyn, * 
welcher unerwartete Vorfall ſich bey meinem 85 
Heere in Warſchau ereignet hat, und wie fehr 
dieſe Schwaͤchung deſſelben, zu der man es hat 
kommen laſſen, mir empfindlich ſeyn muß. Nichts 75 
kraͤnkt mich fo ſehr, als daß die Polen, die ſtets * 


— 
N 


vorher beſſere und guͤnſtigere Gelegenheit hatten, 
das zu unternehmen, es gerade jetzt unternehmen . 


konnten, da ſie ſich mitten unter meinem Heere | 
befinden. Doch ich fage Ihnen nichts weiter dar⸗ 850 
über, und füge nur hinzu, daß die Nachricht von ches 


dem jetzt beſſeren Zuſtande Ihrer Geſundheit 1 
mich erfreuet hat, und daß ich wuͤnſche, es moͤ⸗ 


gen Ihnen neue Kraͤfte verliehen werden, meine 
Buͤrde mit mir zu theilen; denn Sie wiſſen es 

ſelbſt zur Genuͤge, wie ſehr das Vaterland Ihrer . 
gedenket und Ihre Verdienſte unvergeßlich in 


ſeinem Herzen bewahrt. Sie wiſſen auch das, 1 
wie ſehr das ganze Heer Sie liebt, und wie es ſich 1 
freuen wird, wenn es nur hoͤrt, daß ſein angebe⸗ 

teter Beliſar es wieder unter ſeine väterliche . 


1 Pflege nehmen wird. Ich bin nicht weniger 99 


er; Ihrer Zuneigung zu demſelben überzeugt, und fo 
hege ich die unbezweifelte Erwartung, daß Sie 
jetzt uͤber meine ganze Armee die unbeſchraͤnkte 


Aufſicht übernehmen werden, waͤhrend ich ſtets 1 


d Ae Ihre ergebene und wohlgeneigte | 
Me | | eg vn 


Schreiben des Grafen Peter Alexandrowitſch 

g des Sadunaiskers an Katherina II., als 

Antwort auf den an ihn ergangenen Ruf 

f zum Heere, nach dem Tode des Fuͤr⸗ 

. ſten Potemkin. 
Erhabenſte Monarchin! 

unter der Buͤrde eines ſchon druͤckenden Al 

| ters, und weit naͤher bereits dem Ende, als dem 


Anfange des Lebens, bin ich gewuͤrdigt worden, 


das koſtbare Schwerdt zu empfangen, nicht für 
meine Verdienſte, ſondern als das Geſchenk einer 
Monarchin, die uͤberſchwengliche Wohlthaten 
ſpendet. So erhebend indeſſen dieſes Bewußt⸗ 
ſeyn iſt und ſo ſehr ich von dem Werthe der Mon⸗ 
archiſchen Huld durchdrungen bin, ſo ergreift 

* nich doch, Allergnaͤdigſte Kaiſerin, das bittre. 
* Gefühl des Kummers, Re die Stuͤrme i im Leben 
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und die ſchwindende Geiſteskraft mich unfaͤhig 
gemacht haben, dieſe blitzende Schneide zum 
Ruhme und Preiſe der Monarchin und zum 
Schrecken der Feinde jetzt noch wuͤrdig zu ent⸗ 
bloßen. Im Schooße Ihres Reiches, Allergnaͤ⸗ 


digſte Kaiſerin, giebt es Maͤnner von ausgezeich⸗ 


neter MWirdigkeit im Ueberfluß; dieſe Helden, 
unermuͤdet in Thaten, in Ausführung des Ber 
 fchloffenen unuͤbertrefflich, blicken ſtolzen Auges 


und ungefättigten Herzens auf, und wundern 


ſich, daß auch der in die Moldauſche Huͤtte unter 


Obdach gegen die Schwuͤle und Stuͤrme der Zeit 


gefluͤchtete, von der Gabe des Fernblicks und von 


der Geiſteskraft verlaſſene Greis, ihnen in der 
Monarchiſchen Milde gleichgeſtellt iſt; ja ich 


moͤchte ſagen, Allergnaͤdigſte Kaiſerin, daß ſchon 


der Blick der Monarchin auf ſie hinreicht, ſie zum 
Tempel des herrlichſten Ruhmes zu leiten. Meine 


geringen Thaten aber ſind nicht faͤhig, die Wieder⸗ 


betretung dieſes muͤhevollen Pfades zu rechtfer⸗ 


tigen; die Zeit iſt genaht, fuͤr welche das Grab 0 
heilſamer iſt, als alle andre Zierden. Fügen 
Sie, Allergnaͤdigſte Kaiſerin, zu den ruhmvollen, 


unverwelklichen Lorbeern das Geſchenk einer un⸗ 


geſtörten Ruhe; die Dauer Ihrer Tage aber er | * 
ſtrecke ſich auf Jahrhunderte, und die ſchreiten⸗ 


NE 


* 
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bewähren! vielleicht wird man dann auch einmal 
deſſen gedenken, daß es einem der ſchwachen Heer: 
führer gelang, der Monarchin geringen Nutzen 

zu leiſten, aber nach der Groͤße Ihrer Huld ber 
lohnt zu erden. 5 


4 den Zeiten muͤſſen die Größe Ihrer Herrſchaft 
ei, 


ar. Pe ber: Raiferin Katherina II. an 
l den Grafen Rumaͤnzow. 


an Graf Peter Alexandrowitſch! 
Deorlaͤufig haben Wir Ihnen zu wiſſen gege⸗ 
ö ben, mit welchem Wohlgefallen Wir die Nachricht 
von der Einnahme der Polniſchen Verſchanzun⸗ 
gen und hierdurch bewerkſtelligten Unterwerfung 
der Hauptſtadt Warſchau ſelbſt durch Unſre 


3 ſtaͤndlichen Berichte uͤber die ausgezeichneten Vor⸗ 
gaͤnge, ſo wie auch uͤber die gaͤnzliche Vernichtung 
der Macht der Emporer, die ſich Unſern Händen 
uͤberliefert haben, mitgetheilt worden. Wir be⸗ 
merkten darin hauptſaͤchlich die Folgen guter und 
Wi einſichts voller Anordnungen der Befehlshaber, 
verbunden mit Ergebenheit und Tapferkeit aller, 
vom kleinſten bis zum größten Unſrer Dienenden, 
die durch Gottes Huͤlfe mit ſo ruhmvollem Gelin⸗ 


. 


Waffen vernommen haben; jetzt ſind Uns die un⸗ 


* 
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gen gekrönt worden ſind. Wir haben nme ' 


beſondre Kaiſerliche Gnade und Darlegung Uns 


ſrer Zufriedenheit zugedacht, wie ſolches die An⸗ fi 
fuge näher beſtimmt, und tragen Ihnen auf, die 


7 . 1 . * 1 t n 492 
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erforderlichen Anordnungen und Beſtimmungen 


wegen derjenigen Rangerhoͤhungen zu treffen, 


welche von der Ihnen durch Uns verliehenen Ge⸗ 


walt abhängen, auch darauf Rüͤckſicht zu nehmen, 
wenn die rühmlichen Thaten einzelner einer beſon⸗ 4 
dern Auszeichnung wuͤrdig find. F 
Allen die dem Prager⸗Sturme als wirkliche ; 
Stabi und Oberofftziere beygewohnt und dort 
keine Militair⸗Orden des heil. Georg oder des 


heil. Wladimir erhalten haben, verleihen Wir 


goldne Medaillen, im Knopfloche am ſchwarz⸗ 


und gelbgeſtreiften Bande zu tragen, mit dem Vor⸗ 
rechte, daß denen, mit einer ſolchen Medaille be⸗ 
lohnten, drei Jahre von der zur Erlangung eines 
Militair⸗Ordens geſetzlichen Zeit zu gut gerech⸗ 
net werden ſollen; gleicherweiſe dehnen Wir dieſe 
Abkuͤrzung der Friſt zur Erlangung eines Mili⸗ 


tir ⸗Ordens auch auf diejenigen aus, die für 
ihre Verdienſte bey dem gedachten Prager⸗Sturme 


zu Rittern vom Orden des heil. Weihe er⸗ 


nannt worden ſind. 


Die von niederem Range und de Gemeinen 


— . — 


* 
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Herzhaftigkeit hervorgethan haben, ſo wie auch 
eee zur Daͤmpfung der Polniſchen Un⸗ 


haben: ſo verleihen Wir allen dieſen, allerdings 


in mehrern Schlachten gegen den Feind ſich wirk⸗ 
lich befunde Sn in Allergnaͤdigſter Erwaͤ⸗ 
ar gung ihrer Ergebenheit, ihrer dem ruſſiſchen Heere 
angebornen Tapferkeit und der vielen ausgeſtan⸗ 
denen Beſchwerden, ſilberne Medaillen i im Knopf⸗ 
x loche am rothen Bande; welche Wir nach An . 
tigung und Eingang der Berichte mne 10 
vertheilen befohlen haben 


5 gebenen die Pflicht der Gerechtigkeit erfuͤllt haben, 
1 wenden Wir Unſre Aufmerkſamkeit auf die Be⸗ 
muühungen, die Sie in Folge des Ihnen uͤbertra⸗ 
f genen Oberkommando's bey dieſen Ereigniffen 


1 


> 


ſprießlich oſte Unfern Erwartungen zu entſprechen 
55 zuvorgeeilt ſind. Unſere Anerkennung Ihrer 


5 Verdienſte ae Wir in dem an Unſern Senat 
75 


1 


1 3 * 
1 N 
8 eee 
r £ A 2 
a OR 4 h N 
et | 
* 0 1 10 4 
40 4 "20 x 
we. g 
5 


8 g en 8 S i 
*. x De Be: a? « 
ONE NE * 1 ; R . 5 


1454 


i . pn die ch in oberen Stueme durch 5 
die übrigen, die im Laufe der Thaten Unſrer 
ruhen ſich i in verſchiedenen Schlachten befunden 


mit Einſchluß auch derer, welche bey dem Corps 
5 0 unter dem Befehle des Generals Fuͤrſten Kepnin 


— 


Nachdem Wir ſolchergeſtalt gegen die Unter: | 


gehabt haben, und durch welche Sie, und zwar 
in ſo kurzer Zeit, auf das ruhmvollſte und er⸗ 
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ach 8% den Wir hun bier kek. g 
lich mittheilen, bezeugen. | 1 


1 


Der Hoͤchſte ſtaͤrke Sie zu längerer Fort; 4 
fegung Ihres Uns ſo wohlgefaͤlligen und dm 
Väterlande heilſamen Dienſtes. Wir bleiben 7 
Ihnen mit Unferer eee Gnade ſtets 
gewogen. h 
N Je etather ina, 


7 MW 25 
55 
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Es war darinnen befphlen je ein Belobungs⸗ 
l ſchteiben für ſeine Thaten auszufertigen, ihm Güter er 
zum erblichen Eigenthum für ihn und feine Nachkom⸗ BY, 
men zu verleihen, zum ewigen Andenken feiner Verdien 
ſte aber ihm auf Koſten der Krone ein Haus, verſehen 
mit allem dazu erforderlichen Ameublement, aufzu⸗ 
bauen, und vor demſelben ein Denkmal zu errichten, 
auch von ihm Erkundigung einzuholen, ob er dies Ge⸗ 
u in der Haupt ſtadt oder auf einem feiner Guter 


8 lan abe 


{ 


